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Es geht gut es geht beſer!
Die ſozialiſtiſche Kritik e lange Jahre, über ein halbes

ahrhundert, dagegen kämpfen müſſen, daß die Leiden der Ar
eiterklaſſe von den Regierungen und der herrſchenden Klaſſe

nicht nur ignoriert, ſondern S geleugnet wurden. Ver
ebens verwieſen die Sozialiſten auf die Armut, den r
en Tod der Maſſen, die verkrüppelten Kinder, die

zu Grunde gerichteten Frauen uſw. uſw. Man antwortete
ihnen bald mit kühlem Spott, bald mit grimmigem Zorn:
„Das iſt alles nicht wahr. a lügt. Jhr übertreibt. Jhr
malt grau in grau. Jhr verallgemeinert einzelne Ausnahmen.
Den Arbeitern geht es gut. Seht Euch doch am Zahltag
die Wirtshäuſer an! Seht am Sonntag die Maſſen Be-
trunkener auf den Straßen! Wenn das Volk Geld zum
ſnſgrſen hat, ſo wird es doch wohl nicht ſo ſchlimm dran
ein

Das war früher. Heutzutage befolgt die Bourgeoiſie ange
ſichts der mächtig gewachſenen Arbeiterorganiſationen eine an
dere Taktik. Man konnte die Not der Arbeiter leugnen, ſo
lange die Frage der Arbeiteremanzipation in der Hauptſacheeine gontroverſe e Wenn der Bourgeoiſie ſelbſt war. Aber

wenn ein bürgerlicher Politiker Arbeitermaſſen vor ſich hat, die
zum politiſchen Leben erwacht ſind, und ihnen einzureden ſucht,
daß es ihnen gut gehe, ſo betrügt er niemand als ſich ſelbſt.
Die Satten können unter fich darum ſtreiten, ob es überhaupt
in der Welt Hungerleider gebe, aber dem Hungrigen einzureden,
er ſei ſatt, vermag niemand. Es giebt allerdings noch immer
Fanatiker des Privateigentums, die glauben, ihrer Sache zu
dienen, wenn ſie im Reichstage, vor aller Oeffentlichkeit, über
die „Begehrlichkeit“ der Arbeiter ſchimpfen. Das ſind die
beſten Agitatoren der ſoztalen Un älzung, denn
förmlich die Arbeiter, di
der Zeitung von ihrer maßlosen Begehrlichkeit leſen. Doch
das ſind die Narren. Die anderen ſind ſchlauer. Sie ſagen
nicht mehr, den Arbeitern gehe es gut, ſondern ſie ſagen: „Die
Lage der Arbeiter beſſert ſich immerfort.“ Und wieder heißt
es, die ſozialiſtiſche Kritik übertreibe uſw. Zahlenmäßig wird
uns jetzt unſere angebliche Schwarzmalerei nachgewieſen. Seinicht der Fleiſchkonſum per gor der Bevölkerung während

eines Menſchenalters um etliche Gramm geſtiegen? Der Kar-
toffelkonſum um ſo und ſo viel Pfund? Der Arbeiter trinke
im Jahre eine ß Bier mehr welcher Fortſchritt der
Lebenshaltung! Der Prozentſatz der Steuerzahler, die ein
Einkommen von 300 Mark haben, habe abgenommen zu gunſten
derer, die ein Einkommen von 301 Mark haben welcher
ſozialpolitiſche Fortſchritt! Und ähnlich weiter. Alſo bleibe
nur recht fromm, es geht beſſer, immer rei

Aber wie kommt es, daß der Konſum ſolcher Gegenſtände,
wie Brot oder Kartoffeln, noch immer ſteigen kann Es kann
einzelne Vielfreſſer geben, aber das Volk in ſeinen Millionen-hen kann nicht mehr eſſen, als es zum Sattwerden braucht.

Wenn alſo der Konſum der Nahrungsmittel ſteigt, ſo iſt das der
bündigſte Beweis, daß das Volk noch immer ſich ungenügend
ernährt, daß es in des Wortes buchſtäblicher Bedeutung Hunger
leidet: Das Jmmerbeſſerwerden, ſelbſt wo es ſtattfindet, giebt
an, wie miſerabel noch immer die Lage des arbeitenden
Volkes iſt. Es iſt das Maß des Volkselends. Und dieſes
Beſſerwerden geht ſo langſam vor ſich, findet in ſo winzigen
homöopathiſchen Doſen ſtakt, daß ganze Generationen Arbeiter
ins Grab ſinken, ohne etwas von einer Beſſerung gemerkt zu
haben. Aber nach ihrem Tode ſtellen die Statiſtiker feſt, daß
ſie etwas weniger Kinder und mehr Brot hatten, als ihre Vor
fahren. Welcher Fortſchritt! Welche Segnungen der kapitali

ſtiſchen Entwicklung. Wp.
Tagesgeſchichte.

Halke a. S., 10. April 1901.
Eine Oſtergabe.

Der Vorwärts hat ſeinen Leſern eine hübſche Oſtergabe be
ſchert. Es iſt die Nachbildung einer Photographie, die einem
aus China nach Berlin geſandten deutſchen Soldatenbrief bei
elegt war, ein Hunnenbrief im Bilde. Man ſieht darauf eine
ruppe von Europäern in Photographierſtellung, vor ihnen

liegt eine Anzahl chineſiſcher Leichname, die Köpfe vomg9 rper getrennt. Die Geſellſchaft hat die Leiber der Hin
gerichteten als paſſendſten Schmuck für ihr Gruppenbild be
trachtet!De Vorwärts bemerkt zu dem Bilde: Es iſt zwar kein

erfreuliches Angebinde, das wir unſeren Leſern am heutigen
Tag verehren, aber die Gabe war notwendig. Mit vollen
Backen werden die Hunnenbriefe zur Zeit als ſozialdemo-
kratiſches Lügenwerk verſchrieen, und da der Chorus gar ſo
laut ſich vernehmen läßt, bleibt uns kein anderes Mittel, als
87 durch ganz unwiderlegliche Thatſachen ehe zu ſtrafen.

o wird denn das der heutigen Nummer ügte Bild trotz
des abſchreckenden Vorgangs, den es darſtellt, von unſeren
Leſern geſchätzt werden als Dokument der von den Völkern des

Weſtens in China ſtabilierten Kultur
So verbreitet das Chriſtentum Ziviliſation; die Europäer

garnieren grinſend ihr Gruppenbild mit maleriſch re de
abgeſchlagenen Menſchenköpfen und laſſen ſich in dief
würdigen Stellung photographiſch verewigen.
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von Roſtock angeſchloſſen.

ob durch dieſe höchſtrichterliche Entſcheidung zugleich die

ſei, laſſe ſich ohne Kenntnis der Urteilsbegründun

wird das Knauſern nichts.

der N. Bair. Landesztg,, Memminger, der den Kamp

die bezahlten HetzerHauptſache nur die Barauslagen vergütet bekommen

Majeſtätsbeleidigung beſtraft war, zu 1 Jahr Gefängnis ver-
urteilt.

Ausland.
Frankreich. Die Morgenblätter wiſſen zu berichten, daß

der Geſundheitszuſtand Waldeck-Rouſſeaus nicht befriedigend
ſei. Trotz der gegenteiligen Meldungen ſei eine neue Operation
eines Kehlkopf-Geſchwüres notwendig.

Chriſtenmenſchen der ziviliſierten Welt rufen, trieft rotes
Menſchenblut und die Gläubigen freuen ſich ob dieſes

Es ſcheint, daß man in China mit derartigen Photographien
Handel treibt, denn das obige Bild hat eine Wiener Firma
bereits für eine Anſichtspoſtkarte benutzt und verbreitet. Sehr

Der kaiſerliche re an die Bajonette ſoll nach der
Enthüllung des Kaiſer Wilhelm Denk

mals in der Siegesallee wiederholt worden ſein. Die Ent
hüllung der Kaiſer WilhelmStatue fand zwei Tage nach der

Konſervativer Reſpekt vor Kaiſerworten. Die Poſt
ſchreibt: „Wir meinen, der Reſpekt und der Takt ſollten es
gebieten, Nachrichten von ſolcher Tragweite, ſelbſt wenn ſie
wahr wären, nur dann weiter zu tragen, wenn der Monarch
es wünſcht. Das Gegenteil wäre eine unverantwortliche Jn
diskretion.“ Wenn den Konſervativen ein Wort Wilhelm II.
nicht in den Kram paßt, haben ſie den „Reſpekt“ gleich bei
der Hand. Jm vorliegenden Falle handelt es ſich um das
KanalSchlucken. Hat denn Wilhelm II. ſeiner Zeit ver
langt, daß ſeine Rede von der Rotte Menſchen, nicht wert, den
Namen Deutſcher zu tragen, veröffentlicht würde? Trotzdem
r damals die Konſervativen mit Jnbrunſt die Rede ver

Einen neuen Großherzog hat v erete Mädchen,
ſtellung im Theater, Jllumination und eine Am
r alle zu Wehen oder Gefängnisſtrafen bis zur

Selbſt mit einem Minimalzoll von 7.50 M. für Getreide
ſind die Agrarier noch nicht zufrieden. Jn einer VerſammBundes der Landwirte in Marienburg (Weſtpreußen)

erklärte ein Herr v. Oldenburg, niedriger als 7.50 M. dürfte
der 8 ſaß nicht 5 Sodann müſſe ein Geſetz daten wer

lrbeiter, der
noch nicht das 18. Lebensjahr vollendet, dürfe die Heimat ver
laſſen, ebenſo ſollten die Fabriken in den größeren Städten

Ums tägliche Brot. Die Auflöſung einer Verſammlung
gegen die Brotverteuerung iſt in Styrum bei Eſſen
aus einem ſeltſamen Grunde erfolgt. Der Referent wollte
die Bajonett-Rede des Kaiſers an die Alexandriner zitieren.
Ein überwachender Beamter verbot das jedoch, und als der
Referent die Rede trotzdem nochmals erwähnte, löſte der Be
amte die Verſammlung auf. Den ſtädtiſchen Proteſten gegen
die drohende Brotverteuerung hat ſich die Bürgervertretung

Podbielski will ſich mit dem Urteil des Reichsgerichts, das die
Reviſion des Poſtfiskus in dem Rechtsſtreite der ehemaligen
Militäranwärter verworfen, noch immer nicht zufrieden geben.
Die tie Deutſche Verkehrszeitung erklärt, die Ka

echts
frage bezüglich ſämtlicher Fälle, in denen Anſprüche auf
Nachzahlung des Unterſchiedsbetrages zwiſchen drei Viertel des
Einkommens einer diätariſchen und einer etatsmäßigen Aſſiſten-
ten oder Poſtverwalterſtelle erhoben werden, endgiltig geklärt

nicht be
antworten. Da bis jetzt die Urteilsausfertigung zu dem reichs
gerichtlichen Erkenntnis noch nicht vorliege, die Bekanntgabe
vielmehr erſt in einigen Wochen zu erwarten ſtehe, ſo ſei an
zunehmen, daß' die endgiltige Entſchließung der Reichsverwal
tung in dieſer Sache kaum vor Ablauf von zwei Monaten
werde erfolgen können. Zäh iſt der Poſtgewaltige, aber helfen

Gutbeſoldete Agitatoren Zu welchen Mitteln der Bund
der Landwirte greift, beweiſt eine Erklärung des den de

es
bairiſchen Bauernbundes gegen den Bund der Landwirte führt.
Memminger ſchreibt: „Der Bund der Landwirte ließ mir 1893
für jede Verſammlungsrede 50 M. außer den Reiſeſpeſen,
dann 70 Pf. jährliche Vergütung für jedes Exemplar meiner

anbieten. Das hätte für mich per Jahr an 10000
ark Mehreinnahme ausgemacht; ich habe ſie beſtimmt

abgewieſen.“ Der Bund der Landwirte zahlt alſo ſehr an
ſtändig, wenn's g iſt. Ob ſeine Agitatoren auch noch über

er Sozialdemokratie ſchimpfen, die in der

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Beuthen der Ar-
beiter Paul Thömaszek aus Kattowitz, der ſchon früher wegen

Expedition Geiststr. 21, Hof part. r.

ZD:

Belgien. Die Sozialdemokratie hielt am Sonntag zu Lüttich
ihren Parteitag ab. Die Verſammlung ſtimmte für eine Tages
ordnung, in welcher die Anwendung aller Mittel namentlich
auch revolutionärer Art zur Erreichung des allgemeinen Stimm-
rechts empfohlen wird. Ueber die Frage des Generalausſtandes
wurde kein Beſchluß gefaßt.

Der Luxemburger Jnduſtriekanton Eſch wählte den ſozia
liſtiſchen Kandidaten Xaver Braſſeur; bei der Stichwahl hat ein
weiterer Sozialiſt Ausſicht. Mit beider Wahl würde die 45
Mitglieder zählende Kammer 4 Sozialiſten zählen.

Dänemark. Die Folkethingswahlen haben dem Miniſterium
Scheſted eine geradezu furchtbare Niederlage beigebracht. Es
hat nur noch fünf unbedingte Anhänger im Parlament bei 114
Abgeordneten. Die Konſervativen ſind von 16 auf 8 zurück-
gegangen. Die Gemäßigtliberalen haben auch ſtark verloren

an Stimmen ſind ſie von 36 587 auf 23 606 zurückgegangen
ſie haben noch 15 Sitze. Die Sozialdemokratie hat um mehr

als 11000 Stimmen zugenommen ſie zählte 1898 31 872,
1901 42 972 Wähler. Trotzdem ſie faſt doppelt ſo viel Stimmen
als die Gemäßigtliberalen zählt, hat ſie nur 14 Abgeordnete,
dank der ungerechten Wahlkreiseinteilung.

Serbien. Die neue Verfaſſung gewährt vollkommene
Rechtsgleichheit, Gedanken, Gewiſſens und Religionsfreiheit,
ſie verbietet Ausnahme und Standgerichte und giebt die Preſſe
vollkommen frei. Wahlfreiheit wird ebenfalls garantiert. Der
neue Senat beſteht aus 51 Mitgliedern, in welcher Zahl der
jeweilige großjährige Thronfolger, ferner der Metropolit Ser-iens und der Biſchof von Riſch mit r ſind, 30
weitere Mitglieder ernennt der König auf Lebenszeit und 18
werden in geheimer Abſtimmung gewählt, in jedem Kreis einer,
in der Stadt Belgrad zwei. Der Zenſus beträgt bei den

Senatswahlen 45 Franken für das aktive und 400 Franken
für das paſſive Wahlrecht.

Portugal. Die Regierung hat, wie wir der Petite Republique
entnehmen, in Liſſabon eine ganze Anzahl Mönchs und Nonnen-
klöſter und ſonſtige geiſtliche Anſtalten ſchließen laſſen. Auch
in den anderen Städten wird beſonders gegen die Jeſuiten
ſcharf vorgegangen.

Rußland. Der frühere Kriegsminiſter Generaladjutant von
Wannowskyhy iſt zum Unterrichtsminiſter ernannt worden. Der
Kaiſer hat an ihn ein Reſkript gerichtet, in welchem er ihn auf
fordert, durchgreifende Reformen unverzüglich anzubahnen. Die
Art der Reformen wird nicht näher bezeichnet, ſondern nur ge-
ſagt, das junge Geſchlecht ſolle eine feſte und ſichere Hoffnung
des Vaterlandes und eine ſtarke Stütze desſelben in der Zu
kunft werden. Hat ſich was

Vom Kriege in Südafrika. Das Burenkommando unter
Scheeper nahm 20 Meilen nördlich von Aberdeen eine Abteilunengliſcher Reiterei v Es ſteht nunmehr feſt, daß
Botha und de Wet ſich bei Vrede vereinigt haben.

Wenig e klingt eine Meldung der Morning Poſt,
daß die Wiederaufnahme von Friedensverhandlungen ſeitens
Bothas in kurzem erwartet wird. Botha betone fortgeſetzt die

der Feindſeligkeiten wegen der hoffnungsloſen Lage

er Buren.

Der Kampf in China.
Zurückziehung der Truppen Unter Vorſitz des Grafen

Walderſee hat nach einer Wolffſchen Meldung eine Konferenz
der Generale beſchloſſen, daß neun Punkte an der Peking-
Schanhaikwan Eiſenbahn dauernd von 6000 Mann Truppen
beſetzt gehalten, daß außerdem 2000 Mann in r ſtatio
niert werden ſollen und daß die Zahl der jetzt in China be
findlichen Truppen der Verbündeten entſprechend den Wünſchen
der betreffenden Regierungen herabgeſetzt werden ſoll. ie
Eiſenbahn PaotingfuPeking ſoll, da ſie keine Verbindungs-
linie mit der See bildet, nicht überwacht werden. Der ameri-
kaniſche General Chaffee meinte, daß nur zwei Punkte zwiſchen
Peking und der See, nämlich Yangtſun und Tientſin, und
drei Punkte zwiſchen Tientſin und Schanhaikwan zu beſetzen
erforderlich ſei, wofür insgeſamt 2000 Mann, außer den Truppen
in Peking, genügten. Jn Tongku ſeien Truppen nicht n
da ſich dort ſtets Kriegsſchiffe befänden und auch immer Ab-
löſungsmannſchaften ſowohl auf der Ausreiſe wie auf der
Rückreiſe dort paſſierten. Der ruſſiſche General Wogak war
der Anſicht, daß nur Tientſin und Schanhaikwan zu beſetzen
ſeien, wozu 1000 Mann genügten. Die Anſichten der Mehr-
heit werden den Geſandten mit dem Erſuchen unterbreitet wer
den, unverzüglich die nötigen Maßregeln zu treffen, da die
Generale glauben, daß, wenn China in dieſe Bedingungen und
auch in die Zerſtörung der Forts von Schanhaikwan, Peitang,
Taku, Tongku, Peitſang und Yangtſun einwilligt, dies voll
ſtändige Unterwerfung bedeuten würde und daß dann Beſtim
mungen wegen der Zurückziehung des größeren Teils der
Truppen aus China getroffen werden ſollten.

Jm ganzen v die unter dem Oberkommando des Grafen
Walderſee ſtehende Beſatzung, wie der Kriegsminiſter im Reichs
tage am 16. März mitteilte, 64 000 Mann, die Trains nicht
mitgerechnet. Darunter 17 000 Deutſche, 14 050 Franzoſen12 850 Engländer 9000 Ruſſen, 6000 Japaner, 2350

1600 Amerikaner und 250 Oeſtreicher. Es ſind



mit 21 600 Mann, Tientſin mit 17 700, Pao
mit und Schanhaikwan mit 10 300 Mann.

Ueber Ausſchreitungen deutſcher Soldaten führt eine
Reuterdepeſche aus Peking Beſchwerde. Als der amerikaniſche
Geſchäftsträger Rockhill und der engliſche Geſandte Satow in
Sänften von einem Diner zurückkehrten, wurden ſie angehalten
und die Träger angeblich von deutſchen Soldaten geſchlagen.

Die Nachricht klingt wenig wahrſcheinlich. Allerdings wird
zu gleicher Zeit ein ähnliches Vorkommnis gemeldet, die deutſche
Thorwache am engen Hatamen-Thor in Peking hat darauf zu
achten, daß die Fußgänger beim Eintritt und Austeitt aus dem
Thor ſich rechts bezw. links halten. Am Sonntag paſſierte der
belgiſche Legationsſekretär Mergeling das Thor und ging auf
der falſchen Seite. Der Poſten erſuchte ihn, auf die andere
Seite hinüber zu gehen, worauf ihm der Legationsſekretär er
widerte, er habe ihm keine Befehle zu erteilen, und hinzufügte,
die Deutſchen thäten überhaupt beſſer daran, zu Hauſe zu bleiben,
hier ſchikanierten ſie die Leute bloß, worauf der Poſten
ihn arretierte.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 10. April 1901.

Zur Lohnbewegung der Sattler
wird uns mitgeteilt, daß nunmehr ſämtliche Streikende zu den
neuen Bedingungen untergebracht ſind. Eine demnächſt ſtatt-
findende Sattlerverſammlung wird deshalb die Aufhebung des
Streiks beſchließen können. Noch nicht bewilligt haben folgende
Meiſter: Albrecht, Geiſtſtraße 53, Don ner, Franckeſtraße 18,
Feiſtkorn, Mittelſtraße 1, Helling, Kleine Klausſtraße 4,
Kluge, Große Steinſtraße 25, Kluge, Mangfelderſtraße 60,
ſat hardt, Merſeburgerſtraße 96, Kraſemann, Schmeer-
ſtraße 19, Pietſch, Schwetſchkeſtraße 41, Schreiber, Lud-
wig Wuchererſtraße 3, Vogel, Reilſtraße 133, Wegeleben,
Herrenſtraße 4 und Wetzer, Herrenſtraße. Sämtliche Meiſter
konnten ſich nicht dazu verſtehen, die geringen Forderungen
der Sattlergehilfen anzuerkennen. Hauptſächlich die Abſchaffung
von Koſt und Logis iſt der ſtrittige Punkt, auf welchen ſie
nicht eingehen wollen. Die Herren glauben, an dieſen Zu
ſtänden, auch in einer Großſtadt wie Halle, feſthalten zu können.
Die Organiſation der Sattler wird jedenfalls Sorge tragen,
daß da, wo noch heute dieſes elendeſte aller Lohnſyſteme be-
ſteht, es auch endlich anders wird. Auf einen Hieb fällt be-
kanntlich kein Baum. Die aufgeklärte Arbeiterſchaft wird
hoffentlich die Sattler in ihrem Beſtreben unterſtützen. Recht
eigentümliche Sachen kamen in der am Montag, den 1. April,
ſtattgefundenen Generalverſammlung der Vertreter der Orts-
krankenkaſſe der Sattler, Tapezierer 2e. zur Sprache. Herr
Sattlermeiſter Kraſemann ſoll nämlich vergangenen Sommer
1 Gehilfen und 6 Lehrlinge angemeldet haben, während inWirklichkeit 4 Gehilfen im Alter von 49, 23, 21 und 20 Jahren,

2 Lehrlinge und 1 Laufburſche daſelbſt beſchäftigt waren. Auch
bei anderen Sattlermeiſtern wurde feſtgeſtellt, daß ſie ihre Ge
hilfen in eine zu niedrige Lohnklaſſe eingeſchätzt haben.

Lohnbewegung der Schuhmacher.
Geſtern fand eine öffentliche Verſammlung der Schuhmacher-

geſellen ſtatt, in der die Beſchlüſſe der Lohnkommiſſion mit den
Arbeitgebern angenommen wurden. Die Vertreter der Arbeit-geber faben erklärt, nachdem noch einige Punkte im Tarif ge
ändert wurden, in ihren Kollegenkreiſen für die Einführung

des Tarifs zu wirken; ob ſie aber bei den übrigen Meiſtern
durchdringen werden, muß erſt abgewartet werden.

Ein Hallenſer Kind
ſoll bekanntlich die Frau des Dr. Schaumann in Dresden ſein,
die in der Affaire Beuſt, wie unſeren Leſern bekannt iſt, eine
ſo unſchöne Rolle geſpielt hat. Jetzt teilt die Sächſ. Arbeiter
zeitung über das Hallenſer Kind folgendes mit: „Der Vater
iſt ein armer Flickſchneider in Halle. Er erzog ſein Kind
trotz ſeiner Armut aufs beſte. Wahrſcheinlich erlag das junge
Mädchen den Verführungskünſten irgend eines routinierten
Studenten bereits in ihrer Vaterſtadt. Sie ſiedelte dann nach
Leipzig über, wo ſie bald in der Kunſt Meiſterin wurde, das
Liebesbedürfnis der Männer zu ihrem Vorteil auszunutzen.
Als ſich dann eines Tages der harmloſe Arzt in ihren Netzenverfing, entſchloß ſich, wahrſcheinlich in einer ralen
Anwandlung, zu heiraten. Nun hätte ſie die Liebesabenteuer
eigentlich nicht mehr nötig gehabt. Der Hunger bedrohte ſie
nicht mehr und ſie hätte eine genau ſo ehrbare deutſche Haus-
frau werden können, wie ſie das Heim manches deutſchen
Spießbürgers ziert. Aber Frau Anna Anna iſt ihr Vor-name Paue ſich einmal an die zarten Tändeleien der Liebe

gewöhnt. Ohne dieſe erſchien ihr das Leben ſchal und leer,
zumal ſie ihrem Leben keinen anderen höheren geiſtigen Jnhalt
gegeben hatte. So begannen denn ihre Dresdener Liebes-
abenteuer, die ſich alle, möchte man ſagen, nach einem Schema
abwickelten. Alle Liebesbriefe, die der neue Liebhaber im erſten
Liebesrauſch dutzendweiſe ins Haus flattern ließ, hob ſie als
kluge Frau auf und wenn dann die Liebesbegeiſterung abflaute,
ſpielten dieſe Briefe eine wertvolle Rolle. So ſcheint ſie den
reichen Leutnant Großer mit der Ausnutzung ſeiner Liebes-
briefe ſehr geängſtigt und ſich ſo gefügig gemacht zu haben,
daß er wohl oder übel Hunderte von Mark für ihre Rech-
nungen ausgab. Ob die Doktorsgattin den Tod des LeutnantsGreßer indirekt auf dem Kerbholz hat, ſteht noch dahin. Die

einen meinen, die Doktorsgattin habe die Großerſchen Liebes
briefe an Großers Braut geſandt und dadurch ſeine Heirat
vereitelt und den Leutnant zur Verzweiflung getrieben, andere
erzählen die Geſchichte von dem amerikaniſchen Duell. Das
letztere iſt aber für alle, die mit dem deutſchen Offiziersleben
vertraut ſind, un wahrſcheinlich. Das Verhältnis mit Haupt-
mann v. Beuſt befand ſich noch im Stadium der Flitterwochen,
als die Kataſtrophe hereinbrach. Der Doktor Sch. ging in
ſeinem Berufe ſo auf, daß ihm das zweideutige Verhalten ſeiner
Frau gar nicht auffiel.“

Die Kolonialarmee.
Bei den dieſer Tage in Halle ſtattgehabten Kontrollverſamm-

lungen hat man nicht nur Aufforderungen zur Meldung nach
China ergehen laſſen, ſondern auch für unſere Kolonien in
Deutſchoſt- und Südweſtafrika Freiwillige geſucht. Der Erfolg
war in allen Fällen ein negativer. Gleichzeitig ſcheint man
aber trotz aller offiziöſen Ableugnungsverſuche mit der Bildung
einer Kolonialarmee den Anfang machen zu wollen. Wir haben
dann nicht nur das Landheer und die Marine, ſondern auch
noch die Kolonialtruppen zu unterhalten. Welch herrliche Aus-
ſichten für den Steuerzahler!

Das Thalia Theater ſoll nach Mitteilung hieſiger
Blätter in einen großen Feſtſaal umgewandelt und zu einem
„Vergnügungslokal erſten Ranges“ geſtaltet werden. Die
Renovierung und Umbauung wird in dieſem Sommer vor ſich
r und die Eröffnung iſt für den 1. September in Aus-i t genommen. Herr Kunze, der frühere Wirt des Prinz

Karl und zuletzt der Kaiſerſäle, wird die Bewirtſchaftung über
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noch nicht zu ſagen; jedenfalls dürfte es Herrn Kunze ſchwerfallen, be ne engeleket erſten Ranges“ ohne ob Ar

beiterſchaft zu 3 ten.Jm uſdin an die Umwandlung des Thalia Theaters
uns Herr Direktor Mauthner: „Jn den letzten Tagen

Ober

nd mir, anläßlich der (in Anbetracht der monatelangen, dem
bſchluſſe nahen Verhandlungen wegen Umbaues) höchſt über-

raſchenden anderweitigen Vermietung des Thalia Theaters ſo
überaus zage uſchriften, voll von Anerkennung und Lob
für meine künſtleriſchen Beſtrebungen, ſo liebe- und wertvolle
Sympathie Kundgebungen aus allen Kreiſen zugegangen, daßich außer ſtande bin, jedem einzelnen zu danken. 8 eſtatte

mir daher auf dieſem Wege allen meinen erzlichſten Dank für
die ſchätzenswerten Beweiſe von re e und Anteilnahme
auszudrücken und die Verſicherung daran zu knüpfen, daß ich
alles aufbieten werde, um hier in dieſer mir lieb gewordenen
Stadt, auf dieſem mir mühſam und Schritt für Schritt er
oberten Terrain eine geeignetere Stätte für meine Wirkſamkeit
zu finden.“

Schwere Verletzungen erlitt der 3 jährige Knabe Paul
Baumann bei dem Verſuche, aus einer Bedürfnisanſtalt des
Stadttheaters, in welche ihn ſeine Kameraden geſperrt hatten,
wieder herauszukommen. Er ſtieg auf das Glasdach, brach
durch und erlitt ſchwere Schnittwunden im Geſicht und an den
beiden Armen, außerdem beim Aufſchlagen auf den Fußboden
einen Bruch des rechten Vorderarmes.

Gefunden wurden: 1 goldener Klemmer an ſchwarzer
Schnur, 1 Jackett, 1 Fenſtereimer, 1 Raſiermeſſer, 1 Jackett und
Weſte, 2 graugrüne Umſchlagetücher, 1 ſchwarze Taſche, 1 Ober-
hemd, 1 Vorhemd, 1 Geſinde-Dienſtbuch, 1 Pferdedecke, 2 goldene
Damenuhren mit Ketten 2c., 1 Portemonnaie mit Jnhalt, 1 Hunde-
maulkorb. Verloren wurden 1 mattgold. Broſche mit Kopf,
1 ſchwarzes Armband, ſilbern mit Emaille und Perlen, 1 Brief-
taſche mit 2 Notizbüchern, 1 goldene Damenuhr mit Kette,
1 Opernglas und zwei Klemmer in grüner Taſche, 1 goldene
Damenuhr ohne Kette, 1 goldene Damenuhr mit ſilberner Kette,
1 goldener Ring mit blauem Stein, 1 Brillant-Ring, 1 Porte-
mönnaie mit 10 Pf. 13 Stück 10 Pf.-Marken und 1 Stück gold.
Kette, 1 goldener Siegelring, H mit ſpringendem Hirſch, 1 Porte-
monnaie mit 20 Mk. Jnhalt, 1 goldenes Medaillon mit 2 Photo-
graphien mit Aufſchrift, 1 goldene Damenuhr ohne Kette.

Bezügliche Auskunft wird während der Dienſtſtunden im
Polizei-Sekretariat, Rathausſtraße 19, Zimmer Nr. sö6, erteilt.

Geſtorben ſind in der vergangenen Woche in Halle-Süd 55 Perſonen und zwar an: Scharlach 1, Nierenleiden 1,

Verbrennung 1, Tuberkuloſe 7, Diphtherie 3, Schwäche 8,
Luftröhrenentzündung 2, Lungenentzündung 5, Krämpfen 4,
Bruſtfellentzündung 1, Gehirnerſchütterung 2, Verſtopfung 1,
Harnverhaltung 1, Lungenzerreißung 1, Lungenkatarrh 1, Harn-
röhrenzerreißung 1, Lungenlähmung 2, Krebs 4, Maſern 1,
unbekannter Todesurſache 2, Hirnhautentzündung 1, Starr-
krampf 1, Darmvorfall 1, Gehirnblutung 1, Scharlach 1, Tot-
geburt 1. Darunter befinden ſich 13 in hieſigen Kranken-
häuſern verſtorbene Ortsfremde.

Jn HalleNord verſtarben in derſelben Zeit 23 Perſonen und
war an Lungenentzündung 1, Scharlach 2,, Gehirnſchlag 1,
lltersſchwäche 3, Krämpfen 2, allgemeiner Entkräftung 1, Magen-

krebs 2, chroniſcher Nierenentzündung 2, Ertrinken 1, Waſſer-
ſucht 1, Krebs 2, Lungenentzündung nach Jnfluenza 1, Lungen-
tuberkuloſe 4. Darunter befinden ſich 3 in hieſigen Kranken-
häuſern verſtorbene Ortsfremde.

Der Druckfehlerteufel hat in der letzten Nummer aus
dem Kongreß der Schmiede in Braunſchweig einen
Schneider-Kongreß, gemacht. Wir wiſſen nicht, wie der Setz-
kaſtenkobold zu dieſem Streiche kam, da doch die Schneider recht
wenig mit den Schmieden gemein haben, wir nehmen nur an,
daß er s einen Dritten-Feiertagsſcherz erlauben wollte, und
dieſer iſt ihm auch ins trotz aller Wachſamkeit derer, die
der Setzkaſtenkobold ſo gern zur Zielſcheibe ſeiner Streiche
macht.

Das Apollotheater bietet inkſeinem diesmaligen Spiel-
plan wirklich ſehenswerte Leiſtungen. Beſonders reichlich be-
dacht iſt das n Gebiet. Hier iſt es zunächſt Fräulein
Klara Segall, welche als Vortrags-Soubrette ihre niedlichen
Lieder mit ſympathiſcher Stimme zu Gehör bringt. Flott und
lebendig ſind die Duette der beiden Serdan, Dame wie
Herr anſprechende Erſcheinungen deren umfangreichen und
kraftvollen Stimm Mitteln die kecken Parodien und Kouplets
vorzüglich angepaßt ſind. Beide Künſtler verfügen über ein
reichhaltiges Revertoir und mußten ſich, obwohl ſie zweimal
auftreten, zu mehreren Zugaben herbeilaſſen. Als wirklich guter
Sänger und Jodler läßt ſich Herr Gebhard vernehmen, auch
als Zitherſpieler waren ſeine Leiſtungen gleich gut. Als nicht
gerade glücklich können wir den Gedanken des Humoriſten
Sepp'l Werner bezeichnen, als Khakikrieger den Chingzug
und Walderſees Heldenthaten zu verherrlichen. Ueber dieſe
Dinge herrſcht doch im Volke eine ganz andere Stimmung.
Gut waren auch die Leiſtungen auf gymnaſtiſchem und equili-
briſtiſchem Gebiete. So erregten die beiden Herren S
und Fredy, die mit großer Kraft und Eleganz arbeiteten,
großen Beifall. Eine gut gelungene Dreſſurnummer repräſen-
tiert der Klown Tanti mit ſeinen Hunden, darunter beſonders
ein ſchwarzer Pudel, und einem Pferde. Den Beſchluß bildeteeine wohlausgeführte Jpglegrſzene in der es auch ſehr viel

Scherben abſetzt. Ob die Vorführung des Reklamograph bei
den Vorſtellungen nicht recht überflüſſig iſt, laſſen wir dahin-
geſtellt. Jedenfalls ſind uns Städte bekannt, wo dieſe etwas
aufdringliche Art der Reklame im Varietee ausgepfiffen wurde.

Welt-Panorama, Gr. Ulrichſtr. 6. Nicht Berchtesgaden,
wie vorangezeigt war, ſondern eine neue Serie Bilder Ve
nedig s, jener wunderbaren, am Adriatiſchen Meere auf zirka
136 Jnſeln erbauten, von mehr als einer Achtelmillion Ein-
wohnern belebten Stadt, bringt das Panorama dieſe Woche;
Bilder ſo anregender Art, von ſolch architektoniſcher Pracht,
wie ſie wohl keine Stadt der Welt an Zahl und zierlicher
Eigenart aufzuweiſen vermag. Man glaubt einen Blick in die
Märchenwelt zu thun, ſchaut man die gondelbelebten, ſpiegeln-
den Waſſerflächen der (134) Kanäle, welche dort die üblichen,
geräuſchvollen Steinſtraßen der übrigen Städte der Welt er-
ſetzen und in wehen ingebagt dieſe Palaſtſtadt erſcheint, die
allein zirka 140 Paläſte erſten Ranges, von den berühmteſten
Künſtlern „erdichtet“ möchte man ſagen beherbergt.
Rund 450 Brücken vermitteln den Verkehr von Kanalfront zu
Kanalfront. Der einzige große Platz in dieſer ſinnberückenden
Stadt iſt der berühmte marmorgepflaſterte Markusplatz. Das
berühmteſte und gleichzeitig auch berüchtigtſte Gebäude am ſog.kleinen Markusplatz (der Piagatha) iſt der Dogenpalaſt. M e
rere der gebotenen Perſpektiven ſind von wunderbarer Schön-
heit. Nächſte Woche: Wien und der Sömmering.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Der Schluß
der diesjährigen Opernſpielzeit rückt immer näher und eine An
zahl der in dieſem Jahre aus dem Verbande des hieſigen
Stadttheaters ſcheidenden Künſtler können nur vereinzelt noch
einmal in größeren Partieen vor das Publikum treten. Jn
der morgigen letzten Aufführung von Heinrich Zöllners Muſik-
drama „Die verſunkene Glocke“ ſingt unſere jugendliche
Sängerin, Fräulein Lucky, zum letztenmale die Partie des
„Rautendelein“. Die Künſtlerin folgt bekanntlich einem Rufe
an die kgl. Hofoper in Berlin. Jn Vorbereitung „Ueber un
ſere Kraft“ (z weiter Teilh.

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Nach Be-
endigung des Gaſtſpiels von Käthe Franck-Witt wird Geor
Engels „Der Ausflug ins Sittliche“ ſeine Erſtauf-
führung erleben. Vorher wird aber noch der Benefiz- Abend
für Fräulein Ella Maylor, die reizende Vertreterin der Giſa
Holm in d als Erzieher“ ſtattfi nden. Die
beliebte Künſtlerin hat für ihren Ehrenabend ein ebenſo reich

S n er tarcel Prevoſt wird mit ſeiner reizenden
ebesroman“ im Programm

i die
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9 esvertreten Ellaauptrolle darſte
worinllen wird. iein Ma lor,welche auch die „Dame von Ma im“ r

Darſtellung der „Crevette“ fiegrei
re dezente

dem per re zu erhalten wußte, erfreut ſich ſo ſehr der adaß wohl nur der Hinweis auf ih al t r.
aß wohl nur der Hinweis auf ihren Ehrenabend genügt, umdie Räume des Hauſes zu füllen. enug

M Merſeburg. Radfahreryverein. Karfreitagwaren von Halle un Ammendorf zahlreiche ArbeiterRad-
ahrer zur Zrün ding eines Vereins für Merſeburg erſchienen.
rotzdem nur acht Radler von hier erſchienen waren, wurde,

em die auswärtigen Genoſſen den Zweck, Ziele und Be
ſtrebungen des Arbeiter Radfahrerbundes erläutert, zur
rendung arten Der neue Verein heißt: Radfahrer

riſch averein uf“. Sein Vereinslokal iſt die Funkenburg.
Sonnabend, den 13. April, abends 8 Uhr, findet dortſelbſt
im langen Zimmer die erſte ordentliche Verſammlung ſtatt,
woſelbſt Mitglieder aufgenommen werden.

o. Zeitz. Krankenkaſſen-Verſammlung. Am Kar
freitag nachmittag fand im Preußiſchen Hof eine Verſammlung
ſtatt, die ſich mit Krankenkaſſenangelegenheiten befaßte. Herr
Dr. Friedberg-Berlin hatte das Referat über das Thema: „Die
Krankenverſicherung“ übernommen. Der Redner ging zuerſt
auf die Sozialgeſetzgebung im allgemeinen ein. Man mache
heute die Erfahrung, daß die Schaffung dieſer Geſetze dem
früheren Kaiſer Wilhelm I. zugeſchrieben würde. Sie ſeien
aber ein Ausfluß der damals herrſchenden politiſchen Macht
ſtrömungen geweſen und ſind entſtanden unter dem Einfluß
des organiſierten Proletariats. Daß dieſe Geſetze ein Fortſchritt
ſind, ſei nicht zu verkennen, aber ſie erreichen noch lange nicht
das, was früher von ihnen vorausgeſagt und verſprochen
wurde. So erfüllt das Unfallverſicherungsgeſetz noch lange
nicht ſeinen Zweck, denn hier haben die Unternehmer die Macht
in Händen. Bei der Altersverſicherung kommen auf 50000
Arbeiter nur 28 in den Bezug der Rente. Das Jnvalidengeſetz
hat unbeſtreitbar manches Gute für ſich, aber es muß noch be
deutend mehr ausgebaut werden. Das wichtigſte der Sozial
geſetze iſt das Krankenverſicherungsgeſetz, weil es tagtäglich in
das Arbeiterleben eingreift. Es hat aber auch nicht gehalten,
was es verſprach, denn auch heute noch leidet der Arbeiter, der
krank iſt, Entbehrung und Not. Ein großer Uebelſtand iſt die
Zerſplitterung der Kaſſen, die verhindert, daß die Leiſtungen
der Kaſſen ſteigen. Außerdem iſt in den meiſten Fällen der
ortsübliche Tagelohn zu gering angeſetzt, die Folge davon find
geringe Beiträge, aber auch geringe Unterſtützung.

Die geplante Novelle zum Krankenverſicherungsgeſetz will nun
verſchiedentlich in das Geſetz eingreifen, aber es iſt zu erwar
ten, daß die Kaſſen davon keinen Nutzen haben. Die Erklärun-
gen des Miniſters von Rheinbaben und des Geh. Reg.-Rats
Dr. Hoffmann laſſen darauf ſchließen, daß man die Selbſtver-
waltung der Kaſſen aufheben will. Unter der Angabe, die
Kaſſen würden politiſch gemißbraucht, will man das Proletariat
treffen. Kommt es zur Beratung der Novelle und werden der
artige Beſtimmungen bekannt, dann muß ſich der geſamte Ar
beiterſtand dagegen einmütig erheben. Schon in anderen Krei-
ſen hat man das Vorgehen der Regierungsvertreter getadelt.

Was die Verſicherungspflicht anbetrifft, ſo wäre es notwen-
dig, daß das geſamte Volk verſichert wäre. Daß verſchiedene
Stände davon ausgeſchloſſen ſind, das kennzeichnet den
Klaſſenſtaat. Wenn in grauen Vorzeiten unter den damaligen
Völkern kein Wild gejagt werden konnte oder die Ernten ſchlecht
ausfielen, dann hungerten alle. Heute dagegen, wo wir ſo un
endlich weit fortgeſchritten ſind, wo alle Menſchen weit beſſer
geſchützt ſein könnten, heute giebt es noch Not und Elend im
Ueberfluß, namentlich in Krankheitsfällen. Wir haben eben
einen Klaſſenſtgat, aber keinen Volksſtaat. Vor allem müßten
die Dienſtboten und die Landarbeiter dem Verſicherungszwang
unterworfen werden. Dadurch, daß die erſteren nicht verſichert
ſind, werden viele Krankheiten verheimlicht und verſchleppt. 50
Prozent der Proſtituierten rekrutieren ſich aus dem Dienſt-
botenſtand. Ferner müßten verſichert werden die Hausindu-
ſtriellen, ebenſo müßte eine Familienverſicherung eintreten.

Die Gemeindekrankenkaſſen laſſen noch viel zu wünſchen ätrig
Vorhanden ſind 8512, in denen 22 000 Perſonen verſichert ſind.
Von ihnen zahlen nur 4 Kaſſen über 15 Wochen r
Sie im letzten Jahre 15 800 000 Mk. Einnahme, währen
die Ortskaſſen 85 000 000 M. vereinnahmten. Jm Durch
ſchnitt kommen auf jede Gemeindekaſſe 166 Mitglieder, in den
Ortskaſſen dagegen 849 Mitglieder. Die Regierung will die
Gemeindekaſſen aufheben. Das wäre an und für ſich kein
Schade, aber ſie will zugleich auch die gegen r ſen be
ſeitigen, und das wäre ein großer Nachteil. Es giebt De
wärtig 1422 Freie Hilfskaſſen, in ihnen ſind 750 000 Mit-
glieder. Jm Durchſchnitt zahlen ſie Unterſtützung für 54,6
Wochen, die Ortskaſſen nur für 20 Wochen. Die Freien
Hilfskaſſen zahlen Unterſtützung durchſchnittlich pro Tag 2.51
Mark, die Ortskaſſen 2.20 M. Die Freien Hilfskaſſen, die
der n das Rückgrat in ſchwerer hſind, ſind der Regierung ein Dorn im Auge. Will die Re
gierung Kaſſen aufheben, dann ſoll ſie alle aufheben, daun
würde die Arbeiterſchaft nur und davon haben. Dann
würde eine Kaſſe beſtehen, und die Gewerkſchaften würden
ebenfalls Verſicherung einführen, da die Doppelverſicherung be
ſehen muß.

er Einführung der r muß entgegengetreten
werden, da in ihnen der Arbeiter dem Unternehmer preisge-
eben iſt. Einer u der Kaſſen iſt dagegen zuzu-timmen, da ſie Familie mit

5 870 000 Unterſtützungsfälle, davon entfielen auf
i

Krankenkaſſen zahlten davon über 10 000 000 M. d
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dann ein für weibliche Aerzte,mit der Maximaltaxe ber e e, für beſſere
ung der Aerzte, deren Lage unter den heutigen Verhältniſſen
oftmals eine jammervolle iſt. Daß die Kaſſen mit den Apo
theken billigere Lieferungsverträge abſchließen, ſei nur richtig,denn dieſe ließen dem Puvatpublttum edikamente r billiger,

als den Kaſſen. An eine Reihe von Beiſpielen giebt der Vor
tragende den Profit der Apotheken bekannt. Er ermahnt dann
m Schluß zur Einigkeit im Kaſſenweſen, nur größere Kaſſen

nen ihren Zweck ordentlich erfüllen.
Den trefflichen Ausführungen folgte lebhafter Beifall. Jn der

ſich anſchließenden, lebhaft geführten Diskuſſion wird von ver
ſchiedenen Rednern auf die hieſigen Verhältniſſe eingegangen.
Das Reſultat iſt, daß jedenfalls die zwei größten Ortskaſſen,
die der Bäcker, Brauer u. ſ. w. und die der Tiſchler ſich zu
einer Kaſſe zuſammenſchließen werden. Angenommen wurde
zum Schluß eine Reſolution, in der gegen die Ausführungen
der Regierungsvertreter in Bezug auf den Mißbrauch der
Kaſſen zu politiſchen Zwecken proteſtiert wird, und in der von
den geſetzgebenden Körperſchaften verlangt wird, daß ſie das
Selbſtverwaltungsrecht der Kaſſen wahren.

Leider iſt zu bedauern, daß auch dieſe Verſammlung, von der
man annehmen konnte, daß ſie die Arbeiter intereſſieren würde,
recht ſchwach beſucht war. Wenn manche Arbeiter krank werden
und es geht dann nicht nach ihrem Wunſch, dann geht das Ge-
ſchimpfe los. Daran denken ſie aber nicht, daß ſie durch ihren
Schlendrian und durch ihren grenzenloſen Jndifferentismus
ſelbſt ſchuld an den ganzen Vorgängen ſind. Wann endlich
werden alle Arbeiter das einſehen lernen

Liebenwerda. 600 Mk. Belohnung ſetzt die ProvinzialFeuerSozietät der Provinz Sarhſen aus fu Perſon,
welche über die der im Februar und März ſtatt

Brände in dem Rei en Fabriketabliſſement ſichere
ngaben machen kann. Die Liebenwerdaer Polizeiverwaltung

ſoll die Ausſagen zu Protokoll nehmen.
Delitzſch. Blutvergiftung. Rechte Vorſicht ſollte bei

der Behandlung ſogenannter Blütchen angewandt werden. Erſt
vorige Woche mußten wir von einem durch Blutvergiftung ein
etretenen Todesfall in Eisleben berichten. R at auch inPelivſch dieſelbe ngiag: Urſache ein Menſchenleben ge-

fordert Jn beiden Fällen hatten die Verſtorbenen ein Blütchen
im Geſicht mit dem Fingernagel aufgekratzt.

Kkeine SDrovinzial- Nachrichten.
Schwer in die Naſe ger wurde bei einem Streit in

Ammendorf der Stallſchweizer Scharbach. Eine Scharlach
epidemie hat in Zſcherben ihren Einzug gehalten und unter
den Kindern ſchon manches Opfer Merdert J Osmünde
geriet ein Gutsbeſitzer unter einen Wagen, deſſen Geſpann, junge
Pferde, ſcheu ſeworden waren, und erlitt ſchwere erlegiingen.

Ebenfalls überfahren wurde in Merſeburg ein elffähriger
Knabe. Ein Mühlenwagen riß infolge Scheuwerdens der
Pferde eine Mauer um, durch deren Trümmer der fünffährige
Sohn der Familie Winkler in Kitzen getötet wurde. Auf
der Stelle botge ſaßen durch ſeinen eigenen Wagen wurde ein
Landwirt in Gröſt bei Mücheln. Verunglückt iſt vorige
Woche die Aushebungskommiſſion des Kreiſes Jüterbog-Lucken-
walde dadurch, daß der Omnibus umſchlug. Die Offiziere undanderen Kommiſſionsmitglieder trugen verſchiebene Verletzungen

davon. Jm Wieſenhauſe zu Eisleben kam es am 1. Oſter-
feiertage zu einer größeren Schlägerei. Jn Beeſenſtedt
ſoll die Kirche umgebaut und in Zörbig das Gas undElektrizitätswerk auf ebaut werden. Jn der Nähe des Bahn-

e okrehna hat ſich der Arbeiter Böttger von einemüterzuge überfahren laſſen. Durch leichtſinniges Hantieren
mit einem Teſchin wurde in Eilenburg dem werhrigg
Richard Herre durch den achte gen Sohn des r
Schulze das rechte Auge vollſtändig zerſtört. Ein wertvoller
Urnenfund wurde auf einem Felde des Rittergutes Klein-Wölkau
bei Delitzſch gemacht. Es wurden verſchiedene Waffen, Geräte
und Bronzegegenſtände gefunden.

Aus dem Reiche.
Berlin. Am Oſterſonntag wurde der Kaufmann Effer in

ſeiner Wohnung im Norden von Berlin von ſeiner früheren
Geliebten durch einen Hieb ins Genick ſchwer verletzt. Die
Thäterin, eine Finländerin Luiſe Brohn, iſt geflüchtet, ſie iſt

23 Jahre alt v cwiſchen Schnabelwaid und Pegnitz ſind einünchen. terſ unb ein Güterzug zuſammengeſtoßen. Ein Bremſer
iſt e verletzt. Die Urſache war die vorzeitige Abfertigung
des Perſonenzuges.Bielefeld. m Unterſuchungsgefängnis erſchoß ſich der Ber
liner Jngenieur Schaunsland, Sohn des hieſigen Gymnaſial-
profeſſors Schaunsland.

Hamburg. Ein großes Schadenfeuer brach Sonntag
mittag in den Dampfmühlenwerken von A. Oppenheimer u. Ko.
aus. Bei den Löſcharbeiten fand ein Feuerwehrmann den Tod
durch Erſticken. Ferner erlitten ein Oberfeuerwehrmann eine
wer Rauchvergiftung und zwei Feuerwehrleute Verletzungen.ie Gebäude ſind vollſtand zerſtört. Der Brand entſtand
durch Heißwerden eines Maſchinenlagers. Der Schaden beträgt
über eine halbe Million,

euthen. Eine furchtbare Feuersbrunſt wütete in der be
nachbarten ruſſiſchen Grenzſtadt Koſieglow. Gegen 70 Beſitzungen
mit über 240 Gebäuden ſind vollſtändig niedergebrannt. Ver-

brannt ſind vier Kinder. 4Crüchern (Anhalt). Flüchtige Domänenbuchhalter.
Wegen bedeutender Un erſchlaaunqen in ſeiner Stellung alsBud alter des Domänenamtes iſt der Dleprige Otto Holtzreich

ABih z ſ tig worben. Er wird vom Amtsgericht
öthen ſteckbrie verfolgt

ch wer rkundenfälſchung und Unter-a u unges 17jähriges Mädchen zu ſchuldenJena.ſchlagung lie
kommen. S hatte bei einem Beſuch von Verwandten ein

m 2 23 h
r Woh t ar erear

höriges S darauen Sparka n e wen nur f
Nudolſtadt. Arbeiterriſiko. Jn der RichterſchenDampfſägemühle wurde dem Schneidemüller Robert 2 W

im Gange befindliche Pendelſäge die rechte Hand am Gelenk
glatt vom Arm weggeſchnitten.

Deſſau. Ein wilder Radler“. Die Deſſauer Straf
kammer verurteilte einen Radfahrer wegen fahrläſſiger Tötung
zu ſechs Monaten Gefängnis Er war im vorigen Sommer
unweit Deſſau in der Dunkelheit ohne Licht in ſchnellſtem
Tempo fahrend, mit einem anderen Radler ſo ſtark zuſammen
geſtoßen, daß der letztere ſtürzte und an den Folgen des hierbeierlittenen Schädelbruches nach vier Wochen ſarb

Zegpsig Schweres Bahnunglück. Hire morgen fuhr
der Perſonenzug, der 4 Uhr 17 Minuten hier eintrifft, auf
einige Wagen auf. Durch den Anprall löſten ſich 4 Wagen des
Perſonenzuges los und ſtürzten um. Eine ganze Reihe vonPerſonen erlitten Verletzungen, darunter eine en ein Leut
nant, ein Sergeant und mehrere Soldaten, die von Urlaub

Geſtsixdorf. Geſtöärte Hochzeitsfeier. Eine unerfreulicheUnterbrechung erlitt eine dorfer Gaſthofe gefeierte L
eit. Bei der Tafel ſtand plötzlich die Braut in hellen Flammen.in in unvorſichtiger Weiſe weggeworfenes Streichholz hatte

Brautſchleier und Kleid in Brand geſetzt. Trotzdem die Flamme
ſchnell erdrückt wurde, waren die Haare der Braut bereits an
geſengt und die Röcke wieſen zahlreiche Brandflecke auf.

Vermiſchtes.
Lynchjuſtiz. Jm mähriſchen Städtchen Berdek kam in

einer Nacht der vorigen Woche Feuer aus, welches das Haus
eines armen Bauern und die dazu gehörige Scheune einäſcherte.
Den angeblichen Brandſtifter, einen bei dem Häusler wohnhaft

eweſenen notoriſchen Trunkenbold, warf man in die Flammen,
n denen der Unglückliche umkam. Die Schuldigen wurden be
reits verhaftet.

Raubmord. Beim Oeffnen des Geſchäfts am Sonnabend
morgen wurde in Budapeſt ein junger Kaufmann von einem
Iojährigen Burſchen überfallen und tödlich verletzt. Der Atten-
täter raubte dann aus der Ladenkaſſe 300 Mk. Er iſt bereits
verhaftet und hat nach anfänglichem Leugnen die That einge-
tanden und Auskunft über den Verbleib der geraubten Gegen
i gegeben. Dieſe wurden dann auch in einem Verſteck ge
unden.

Prieſterſelbſtmord. Jm allgemeinen Krankenhauſe in
Graz erſchoß ſich der katholiſche Geiſtliche Albrecht. Die Urſache
des Selbſtmordes iſt unbekannt.

Beim Läuten der r Glocke in der Jvgſtellircpe
in Neapel, wozu acht Glöckner notwendig ſind, brach die Achſe.
Die Glocke ſtürzte, ſämtliche Böden des Turmes durchſchlagend,
in die Tiefe und zerſchmetterte einen der Glöckner in ſchauer-
licher Weiſe, während die anderen wie durch Wunder vor dem

leichen Schickſal bewahrt blieben. In der Kirche, die voll von
läubigen war, entſtand eine gewaltige Panik, bei der viele

Perſonen verletzt wurden. Da der baufällige Glockenturm auf
die Kirchenkuppel und die umliegenden Häuſer niederzuſtürzen
droht, ordnete die Polizei die Schließung der Kirche und die
Räumung der benachbarten Häuſer an.

Selbſtmord von Geiſtlichen. Jn Ratkoveiea (Süd-
ungarn) erſchoß ſich der Pfarrer Anton Jakſevac vor den Augenſeiner Mutter und blieb ort tot. Jakſevac ſtand im 45. Lebens-

F Letzte Nachrichten.
London, 10. April. Aus Kapſtadt wird gemeldet: Komman-

dant hat ſeine Mannſchaft in kleinen Abteilungen
in Middelburg und Umgebung verteilt, Louis Botha iſt nach
Transvaal zurückgekehrt. Eine Patrouille der Diviſion Brabant
wurde vergangene Woche gefangen genommen.

aris, 10. April. Zwiſchen Cherbourg und dem Pariſer
Weſtbahnhof wurden während der Fahrt 3 Goldbarren von
270 000 Franks Wert geſtohlen, die dann auf dem Dampfer„Kaiſer Wilhelm wieder aufgefunden wurden.

etersburg, 10. April. Wie von „gut informierter Seite“
verſichert wird, erfolgte die Begrüßung Loubets durch die
ruſſiſche Flotte auf direkten Befehl des Zaren; da derſelbe eine
Uebeldeutung durch nan der geſamten ruſſiſchen Eskadre
vermeiden wollte, blieb eine Abteilung derſelben im Hafen
Toulons zurück.

Budapeſt, 10. April. Jn Jtebe findet ſeit dem Erdbeben
vom 2. April ein fortgeſetztes Beben des Bodens, verbunden
mit unterirdiſchem Rollen ſtatt.

London, 10. April. Aus Newyork wird gemeldet, General
Chaffee habe unterm 6. April aus Peking an das Kriegsamt
telegraphiert: Der Widerſtand des amerikaniſchen und ruſſiſchen
Befehlshabers gegen die geplante Schleifung der Takuforts iſt
fruchtlos geblieben. Auf Anregung des Generalfeldmarſchalls
Grafen Walderſee ſtimmten die übrigen Befehlshaber für
Schleifung der neuen Forts.

Vriefſaſfen der Redantion.
W. H. C. Winkelmann, Hankenſtraße 21/22 in Bremen

Vorſitzender des BöttcherVerbandes.
H. Scht. Aweihig, Zu 1 und 2: Ja Sie müſſen aber

bei der Entfernung alles genau ſo herrichten laſſen, wie es
voggeig war.

K. Die Kündigung hat ſofort Giltigkeit, wenn ſie nicht
leich zurückgewieſen wird. Die Vollmacht iſt nur auf Ver
angen vorzuzeigen.18 im Krantenhaus. Jnvalidenrente erhält man bei

vorübergehender Jnvalidät erſt nach Ablauf von 26 Wochen.
Um, der Juvalidität vorzubeugen, kann die Jvalidenverſiche
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rungsanſtalt da e itzeriakren übernehmen. Jn dieſem Fallehalte die Familie die nie Sigehe ausbezahlt.
er, Antrag auf Uebernahme des Heilverfahrens iſt an den

Vorſtand der Verſicherungsanſtalt in Merſeburg oder an den
Magiſtrat zu Halle zu richten und ein Ätteſt des r beizu
ügen. Sofern Sie drei Monate arbeitslos ſi

nen auf Antrag die Steuern erlaſſen werden, das Wa
vegteren Sie aber in dieſem Falle.

B. 100. Sofern Sie die Adreſſe des Schlafburſchen
wiſſen, können Sie beim Amtsgericht, in deſſen Bezirk er ich
aufhält, klagen. Hat der Betreffende aber keine Pfandſtücke,
dann müſſen Sie obendrein die Koſten noch zahlen.

R., Teuchern. Nur die Kaſſe iſt zur Zahlung ver
pflichtet, bei welcher der Kollege Mitglied war, und das ſſt die

denn merelmmendorf. Die Angelegenheit hat nur perſönliches Jntereſſe, Veröffentlichung daher abgelehnt. Sie rigen
n einmal angegeben, in welcher Fabrik Sie bef t

hier. Nach Kenntnisnahme der betreffenden Straßenpolizei- Verordnung Aufnahme bis auf rn
r w7 Ateg epte a G

ei Streitköpfe. ormundſchaftsgericht gilt dasws ws m Ken t an d Vahlerich
in da erlandesgericht und zule as Kammeroberſtes Gericht für Preußen. e

Quittung.
e e Parteibeiträge gingen im März beim Parteihaupt
erer ein
erlin 2. Kreis 150.--. 3. Kreis 400. 4. Kreis1500. 4. Kreis (Südoſt) 1000. 5. Kreis 100. 6. a

Moabit 375.35. 6. Kreis, Schönhauſer Vorſtadt 500. 6. Kreis,
Wedding und Oranienburger Vorſiadt 950. 6. Kreis, Roſen
thaier. Vorſtadt und Geſundbrunnen 400. Berlin, diverſe
Beiträge: 564.45. Breslau 50. Burg bei Magdeburg 300.
Bern 50. Bayreuth 19. Bremen 300. Braunſchweig
200. Bamberg 5.--. Ehemnitz, 16. Wahlkreis 150. Dres
Dden, 4. Wahlkreis 100.--. Dresden 2.-. Erfurt 50. lken
berg (Oberſchleſien) 2. Göttingen 10. Hausdorf b. Reu
rode 5. Haſtedt bei Bremen 16. Hagen i. W. 2. Un
genannt 3. m. Hamburg 38.30. Haßfurt a. M. 3. J 30.Königsberg 100.--. Laufach 5. t i. B. 5. Landeshut
in Schl. 25. München, Waldläufer 5. Mainz 50.
Nürnberg 20.--. Oberlangenbielau 100. Oberſtein a. d. Rahe
3.84. Pforzheim 500.--. Roßwein i. S. 30. Striegau 5.
Stuttgart 16. Solingen 25. Tſchirnitz b. Jauer 2.30.

Quittung.
Für die Straßenbahner:

Gemütliche Hochzeit in Oppin 2.49 M.
Gemütliche Hochzeit Böhmiſche Bierhalle 2.85 M.

Böhme.
Quittung aus Streckau.

Auf Liſten wurde geſammelt: Nr. 60 1.10, 61 6.00, 62 4.20,
63 ſteht noch aus, 64 0.20 M.

Der Vertrauensmann.
Litteratur.

Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt ſoeben
das 27. Heft des 19. Jahrganges erſchienen. Aus dem Jnhalt
heben wir hervor Kaiſerliche Aeußerungen. Das Weib und
der Stier. Von Dr. H. B. AdamsLehmanu. Die badiſche
s n Von Roſa hre Tolſtoi undBrentano. Von K. Kautsky. Notizen: Wirtſchaftliche Fort

ſchritte im letzten Jahrhundert. Feuilleton Jn der Schlucht.
Von Anton Tſchechow. Aus dem Ruſſiſchen überſetzt von
Eugenie Kliorin.

Heiteres.
Schulhumor. Lehrer: „Wer hat die Ehe eingeſetzt?“

Schüler: „Gott!“ Lehrer: „Recht ſol Und wo hat Gott die
Ehe eingeſetzt?“ Schüler: „Jm Paradies!“ Lehrer: „Mit
welchen Worten Schüler: „Jch will geindſchaft ſetzen
zwiſchen Dir und dem Weibe!“

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord), 6. April.

Aufgeboten: Der Schloſſer Janſong und Marie Barth (Sehydlitzſtraße s u. Advo
katenweg 15).Ehe lehungen: Der Schloſſer Haſchke und Bertha Heinemann (Kronprinzen

ſtraße 54). Der Rangierer Leander und Anna Reinhardt (Ackerſtraße 4 und Hom
burg). Der Werkmeiſer Rinckleben und Dora Bergmann Mühlweg 35 u. Hannover).
Der Arbeiter Wagner und Marie Lange Weihenburgſtraße 9 und Nordſtraße 4). Der
Steinſetzer Vogel und Marie May (Wörthſtraße 10 und Weißenburgſtraße 19). Der
Bremſer König und Pauline Köſtner (Hordorferſtraße 7 und r 4).
Der Goldarbeiter Bertram und Bertha Spazier (Ranniſcheſtraße 12 und Am Kirch-
thor 13). Der Maſchinenmeiſter Beyer und Emma Dannenberg (Breiteſtraße 8 und

m 40).GCeboren: Dem Chemiker Dr. phil. Lenz eine T. (Bismarckſtraße 6). Dem Maurer
Kyritz eine T. (Wettinerplatz 2). Dem Arbeiter Heinicke eine T. (Nord 2).
Dem Rangiermeiſter Beyer ein S. (Seebenerſtraße 56). Dem ann
er Fue T. (Herderſtraße 12). Dem Polizei Sergeant Jablonski ein S. (Burg

aße 49).Ceſtorben: Der gparrenmager Kamm, 19 (Große Brunnenſtraße 60). Des
x e T., 11 J. (Große Brunnenſtraße 66). Des Schloſſer Bräuer T.,
2 J. (Karlſtraße 82). Der Zahlmeiſter Schneider, 68 J. (Diakoniſſenhand).

Halle (Süd), 8. April.
Aufgeboten: Der Arbeiter Werner und Auguſte Thorhauer (L.-Lindenau und

Schwetſchkeſtraße 18). Der Prediger Krieger und Elsbeth Pöhlitz (Kölpa und
5). Der Schuhmacher Staar und Emma Weihmann (Glauchaer

traße 60).
Geboren: Dem Schneider Tiffe eine T. (Kl. Ulrichſtraße 26).
Geſturben: Der Eiſendreher Schaaf, 19 J. (Thomaſiusſtraße 36). Des Eiſen

dreher Teichmann S., 10 Mon. Glauchaerſtraße Des Eiſendreher Hertel S., 1 J.
Klinik). Des Jnvaliden Hauck S., 10 Mon. (Thalamtſtraße 9). Der Kartenmacher
chröder, 83 J. (Hoſpital). Des Arbeiter Dreßler c 565 J. (Martin e 7).

Die Witwe Stephan, 74 J. (Kuhgaſſe 6). Des Modelltiſchler Saremba T., 8 Mon.
r 19). Des Arbeiter Beyer T., 10 Mon. (Weingärten 86). Desz ſe T., 5 Tage (Kleine Ulrichſtraße 26). Die Witwe Maller, 73 J

raſeweg 7).
Zur Anmeldung im Standetzamt iſt g. erforderlich. Steuerzettel ſind aus
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Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.
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Garnierte

Damen Hüte
von 95 Pfg. an.

Mäcdchen- Hüte
von 75 Pf. an.

Garnierte Knaben Hüte
von 35 Pfg. an.

Knaben-

Stroh fützen
von Pfg. an.

Cntzückende Pleuheiten in: Garnierten und ungarnierten Damen- und Mädchen-Hüten, Schleifen, Cinsätzen, Jabots, Handschuhen, Krawatten, Schlipsen, 6Gürteln,

Girſeſsciſössern Seidendand, Schleiertüllen, Zlumen, Federn, Spitzen, Stickerelen, Kragen, Manschetten Serviteurs, Sonnen- und Regen-Schirmen etc. etc.
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Tagesordnung

Maurer
Donnerstag den 11. April abends 8 Uhr in Neuen Theater, Gr. Ulrichſtr.

öffentliche Versammlung.
1. Situation des Streiks. 2. Verſchiedenes.

Die Streikkommiffſion.

StreckKau.
Sonntag den 14. April nachm. 3 Uhr im Gaſthaus „Glück auf“

öffentl. Vergarbeiter Verſammlung

für Männer
Tagesordnung: 1. Das Unfgllverficherungsaeſet

beiterſekretär T Güldenberg, Halle. 2

und Frauen.
iskuſſion. 3. Verſchiedenes.

r Deckung der Ta r werden 10 Pf. Entree erhoben.
m zahlreichen Beſuch erſucht Der Einberufer.

Referent: Ar

Geſchäfts-Veränderung.Allen Genoſſen, Freunden und anrnnten teilen wir Serdurch mit, daß

wir das Reſtaurant und Gartenlokal

Preßlers Bergeübernommen haben.
Es wird eifrigſtes Beſtreben ſein, allen Anforderungen unſerer

Gäſte zu werden.Jur Verfügun

Zeitungen aus.
alle Sorten anderer Getränke.

Friedrich Sachse und Frau

ſtehen Großes, ſchönes n Vereinszimmer,prachtvoll fgeiegener attiger Garten, Kolonaden und
liegen eine ſehr große Anzahl politiſcher, gewerkſchaftlicher e illuſtrierter

Zum Ausſchank gelangt ff. Güntherſches Lagerbier ſowie
arme und kalte Speiſen wie bekannt.

Hochachtungsvo

bisher im „Pelikan“.

Geſangverein „Südweſt: Unſer Vereinslokal befindet ſich jetzt auf
„Prefß;lers Berg“.

Für Zeichenschüler!
die vorgeschriebenen Zeichenmaterialien wie

Reissbretter in anerkannt nur

Reissschienen prina dualitst

Winkel u mässigen Preisen

sowie sämtliche Utensilien für technisches Zeichnen.
Reisszeuge verschiedener Systeme in grosser Auswahl.

K. Zretschneider, Steinweg 56

Spezial-Geschäft für techniſche Zeichen-Utensilien.

Dumdchulanſarg-

Schul
S korniſter

i in W 7 Wachs-F Pend,
Schullaſgen!

Federkaſten!

Fibeln,
ſowie rSchulartitel

empfiehlt

zu billigſten Breiſen

Albin Hentze,
24 Schmeerſtraße 24.

Bücherträger!

Wenn Sie einen
Leiter-

Sport Wagen

kaufen wollen,

denen der
Konkurrenz.

17 Leipzigerſtraße 17.

vergleichen Sie
meine Onaklitäten
und Preiſe mit

Robert PIötz
Röbelfabrik u. Xagarin

31 Fleiſcherſtra
e mein großes La r aner-

öbel-
t an

t ſolid erbeiteter

olſterwaren der

zu h

Erfurter Saaten
empfiehlt

Felix Sioli,
Gr. Brunnenſtr. 2.

eſellſchaſtsſ aal. Ferner

5 d

7 v W
dew

Cemüſe-

Sämereien, friſche

Schuldüten mit Konfett
zu Fabrikpreiſen,empf. Fr. Donner, Lindenſtr. 56.

Pfd. von' 40 Pf. an

Hochfeine harte

Senf-, Pfeffer-
in Orxhoften und einzeln billigſt bei

bar Lange,
Kl. Ulrichſtr. 26. Beeſenerſtr. 8.

und ſaure Gurken
bar Langejun,,

GCewerbegerichtsBeiſitzer.

ArbeitnehmerFreitag den 12. April abends 98 Uhr

Sitzung bei Grothe.
Pünktliches Erſcheinen aller not

wendig.
Der Obmann.

Zuschusskasse Meissen.
lſtelle ZeiSonnabend i r e. 8 Uhr

General-Perſammlung
in g7 Wagners Reßayqut Voigtsſtr.

Tagesordn y Abrechnung vom1. Quartal. 2. Wahl vie Vorſitzenden.

3. Verſchiedenes. Der Vorſtand.
Stadt-Theater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
Donnerstag den 11. April 1901

abends 7 Uhr.
205. Vorſt. im P.-A. 138. Abonn. Vorſt.

1. Viertel. Farbe: rot.Die verſunkene Glocke.
Muſikdrama in 5 Aufzügen von

H. Zöllner.

206. Vorſt. im A. 68. bhahr auß. Abonn.

2. Viertel.Zum Veneſiz fär en Regiſſeur Herrn

Berem cVoccac eio.
Operette in 3 Akten von Fr. v. Suppé.

Thalia- Theater.
Donnerstag: Zum letzten Male:

Gaſtſpiel Kithe FrancK- Witt.
Colinette.

Jn Vorbereitung: Benefiz MaylorHer von Schmidt- Wage
llas Liebesroman.

Walhalla- Theater
Direktion: Richard Hubert.

Gänzlich nener Spielplan!
Die Familie Neisas (ſechs Perſonen),

Bravour ab Gymnaſtiker am ho r
ſechsfachen SenſationellFelieitas Truppe, Elite Parterre-
Gymnaſtiker. Der Japaner Tacoe
Osadasan, Bravour-Hand-Equilibri
auf der hohen Pyramide. tAlexandrine, rin auf dem
geſpannten a Meſſrs. Tupund Raroe OIy, akrobatiſche Exzentrikerund Parodiſten. Die drei Se
Walden, genannt das Nordſterntrio,deutſche Tanzſängerinnen. ren
Anns Tharau, Geſangs Soubrette.

Herr Willy Zimmermann, Ori-
ginal W s Humoriſt und Kom
poniſten- teller. Jules Green-
baums Verc WW Bioſkop“ mit
durchweg neuen z ationellen leben
den P hnto gar en.

Beginn 8 de gegen 11 Uhr.

Apollo-Thoatoer,
Direktion Fr. Wiehle.

Gün ich neuer Spielplan!Mr. Tanti., Original- r Klown
(Pferd, Hunde c. 2c.) Ro-Kon,phänomenale, humoriſtiſche Jongleur
Szene im Café. Brothers Will-
mers. Kraft-Produktionen an hän T
den Seilen. Klara Segeli,
trags-Soubrette. Arthur u.
Serdan, Se Duo.
Kopf- a Julius Geb-nard, Bravour Jodler. Sepp“lWerner, der beliebte Humoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
Ab Mittwoch den 10. April

Leid und Freud' im Theaterburegau.
Ausgeführt vom geſamten Künſtlerper-
ſonal mit Uugo Hochgemuth als

Gr. Brunnenſtraße 2.

Fernſprecher 1086. Philippo.
Kreide, farben, Leim, Welt Panorama

Pinsol alle Sorten Gr. Ulrichſtr. 6, J. nur b. inkl. Sonntag
billigſt bei Felix Sioli, emedlt

Vom 15.--21. April: Zien, Semmering.

Neue u. gebrauchte Möbel!

Empfehle in größter Auswahl
alle Arten

Möbel und Polsterwaren
von den einfachſten bis eleganteſten
ſowie ganzeAusstattungen

zu den denkbar billigſten Preiſen.
M. Schemmel,

Rathausſtr. 6.

pollo Theater
erf s SemFfels.

Täglich gebe 8 Uhr
Syezialitäten Vorſtellung.

Auftreten r nur Hunſtkräften
anges.J Direktion

kauft Art. Roüand, Hirtenſtr 7.

Grosse Auswahl.

Möbelstoffe
Teppiche
Garclinen
Portièren

Làuferstoffe
Vorlagen

Tischdecken
Sehr billige Preise.

1 F n e u 4 e 43 u n rer h wer e r r4 n

N. Schneider
Halle a. S., Leipzigerstr. 94.
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Lumpen, Knochen, Alt-Eiſen, Metall
S O 3

D stag Schlachte-Feon W c e
G. Rache, Zeitz, Neueſtraße 22.

Erfahrene Schirrmeiſter
G. ſchwere Maſchinen und Winkel-
i rbeit werden bei n Verdienſt und dauernder Beſchäftigung

von re er Maſchinen Fabrik ge
L ind unter R. D. 3636iudolf ofſſe, Breslau, einzuſenden

Hochfeinen

Sauerkonl
hoften und einzeln billigſt bei

ar Lange,
Kl. Ulrichſtr. 26. Fernſpr. 1086.

Knochen, 2 r alt. e Jin gr. u. k Poſten chſt d ſeni die re e
G. Gragsmeyer, Schi

17 30-80 M.

derſ 20-60

r

ertilkoue

ei

2

of. abgeh.
erſtr. 24.

Tügtite Stepperin u. Vorrichterin

eSte ter WäreCarl Friedrichs ter

M ädchen fürHoilbrun Pinner, e rahe

8 Koſtüm-
Arbeiterinnen

X werden angenommen.
x etz, Brüderſtr. 4, II.
Frauen zum Zeitungstragen
werden angenommen

Buchdruckerei, r. rn c
77 r Mädchenre Fellauran. T t be

LiebenauerſtrJch warne ernſt rn re
au
Minna Panniger geb. Perſon

z meinen Namen etwas zu borgen,
da ich keine 1 ung leiſte.

Paul Panniger, Halle.
TodesAnzeige.

Am 8. April abends 8 Uhr ent-
lief nach Leiden mein lieber
ann, unſer Vater, der Tiſchler

Felix Rödeil
im Alter von 31 Jahren im hieſigen
r Tnten us. Dies zeigen

eDie P nernden Zirterb heben
Die Beerdi n hnd findet am Donners

tag den 11. nachm. 5 r von
der d ſeaggenha e des Si hofes

Nachruf.
Den Mitgliedern des HolzarbeiterVerbandes en ur Kenntnis, daß

unſer langjä r tglied der Tiſchler
ix Rödel

am 2. W eiertage im heßeen Eli
ſabethKrankenhaus im 82. Lebensjahre
von der tückiſchen e
jählings dahingerafft wurde. Der Holz
arbeiter- Verband wird ihm ſtets ein
treues u. ehrendes Andenken bewahrenl
Die Beerdigung findet am Donnerstag
nachm. 5 Uhr von der Leichenhalle
des Südfriedhofes aus ſtatt und bitten
wir alle Kollegen, unſerm verſtorbenen
r das letzte Geleit zur Ruhe
m den 10. April 1901.Die S

Sufuu

22 oc ececeeegegeregere erregen
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 84 Halle a. 5., Donnerstag den April 1901.

Die Halleſche Armenverwaltung.

2 Nicht weniger als 276 Bürger ſtehen dem vorjährigen Ma
giſtratsberichte zufolge ehrenamtlich im Dienſte der Armenpflege, die
im Berichtsjahre an Unterſtützungen durch Geld und Naturalien
206 573 Mk. beanſprucht hat. Die Mehrausgabe von 10588 Mk.
gegen das Jahr vorher wird in der Hauptſache auf den ſtrengen
Winter zurückgeführt. Unter Einrechnung der Kranken- und
Waiſenpflege ſowie der Ausgaben für die Siechenanſtalt, das
Kinder-Aſyl, das Aſyl für Obdachloſe, die Knaben- und Mäd-
chenhorte und die Natural-Verpflegungsanſtalten beziffert ſich
der Geſamtetat auf 460 872 Mk., denen 133 739 Mk. Einnahme
gegenüber ſtehen, ſo daß der Zuſchuß aus der Kämmereikaſſe
ſich auf 327 153 Mk. belief. Seit zehn Jahren hat ſich dieſer
Zuſchuß aus ſtädtiſchen Mitteln faſt genau verdoppelt.

Auf Seite 112 wird angegeben, daß der Ortsarmenverband
Halle im vorigen Jahre 20 Prozeſſe mit anderen Armenver-
bänden und mit Krankenkaſſen geführt hat, von denen 11 zu
ſeinen Gunſten beendet wurden. Die Höhe der geſamten Klage-
objekte bezifferte ſich auf 1470 Mk. leider wird nicht angegeben,
wie viele Koſten der Stadt aus Führung der Prozeſſe entſtan
den ſind.

An Naturalien gelangten zur Verausgabung:

6 476 Anweiſungen auf Brot je 50 Pf. 3238. Mk.
9 525 Kartofſeln 25 2362.2512 955 warmes Eſſen 13 1684.1514 524 Kohlen 35 5083.40

Sa. 12386.80 Mk.
Jn den 23 Armenbezirken der Stadt gelangten zur Aus

zahlung:

An 1249 Perſonen 124 596 Mk. an laufenden Unterſtützungen
in 956 Fällen 8 430 „außerordentlichen Miets-

unterſtützungen,
für 216 Pfleglinge 22289 „Peflegegeldern.

Auf je hundert Einwohner fallen 1,95, alſo faſt zwei Unter
ützt e.

Als Urſache der Unterſtützungen werden angeführt:
laufende vorüberg.
Unterſt. Unterſt.

ohes Alter 360 91rankheit 253 302Große Kinderzahl von Witwen u. Geſchiedenen 62 71
Körperl. oder geiſtige Gebrechen 287 21
Arbeitsloſigkeit 9 90u geringer aerenß 172 94öswill. Verlaſſen, Trunkſucht, Arbeitsſcheu 69 129
Strafverbüßung ſeitens des Ernährers 36 84
Seitens des ährers zum Militär 1 eArbeitsunfähigkeit S 74

1249 956
Wegen Nichtverſorgung ihrer Familien ſind, wie der Bericht

meldet, 18 Ehemänner zur Beſtrafung gezogen und mit 1 M.
Strafe bis 3 Wochen Haft belegt worden. Dann erhebt der
Bericht folgende Wehklage:

„Es ſind Fälle vorgekommen, in denen die Angeklagten
reigeſprochen wurden, weil die Gerichte die Betreffen-
en wegen ihres geringen Verdienſtes nicht in der

Lage erachteten, etwas für ihre Familien zu thun. Dies
waren aber keineswegs Perſonen, die etwa wegen beſchränkter
Erwerbsfähigkeit geringen Verdienſt hatten, ſondern ge-
ſunde und erwerbsfähige Männer, die mit
Leichtigkeit lohnendere Beſchäftigung gefunden
hätten, hieran lag ihnen aber gar nichts, ſie wollten
eben nur ſo viel verdienen, als ſie ſelbſt für ihren
eigenen Unterhalt notwendig brauchten und ver-
richteten infolgedeſſen nur Gelegenheits-
arbeiten. Es iſt ſehr bedauerlich, daß ſolche Per-

r ſo oft ſtraffrei ausgehen oder mit ſo geringen
trafen belegt werden. hDas Volksblatt hat zwar ſeiner Zeit ſchon dieſen Satz des

Berichts unter die Lupe genommen, da aber nach dem alten
Sprichworte doppelt beſſer hält und da das Gute nicht
oft genug geſagt werden kann, will ich auch bei dieſer Gelegen-
heit meiner Meinung Ausdruck geben, und dieſe geht kurz und
bündig dahin, daß da doch gleich ein Wetter dreinſchlagen ſoll!
Jch weiß mich wahrlich frei von jedem Luxus an Vertrauen
unſern Richtern gegenüber. Aber wenn ſie einen armen Teufelvon der Anklage, ſeine Familie nicht genügend zu ernähren,

freiſprechen, dann werden ſie wohl dazu ihre triftigen Gründe
haben, und der Jammerruf des Magiſtratsberichts über

ie vielen Freiſprechungen und die geringen Strafen beweiſt
nur aufs neue, von welcher Auffaſſung der Berichterſtatter,
en Perſon aus dieſem Satze ziemlich ſicher ſich erkennen
läßt, beherrſcht iſt. Die Behauptung, eine größere Anzahl von
Männern könne mit Leichtigkeit lohnendere Beſchäftigung er-
halten, es liege ihnen aber nichts daran ſie verdienten abſicht-
lich nur das Notwendigſte, iſt einfach abſurd, und wenn der
Magiſtrat nicht den ſchweren Vorwurf auf ſich laden will, daß
er ſeinen Geſchäftsbericht benutzt, um unglückliche Proletarier
ins blaue hinein grundlos zu verdächtigen und zu verleumden,
dann mag er in Zukunft die Namen derer nennen, die er damit
meint. Bei den Arbeitern mit nur unregelmäßiger Beſchäfti-
fr gehört ein ausdauernder Heldenmut dazu, das Budget
ür den Haushalt im Gleichgewicht zu halten, und wenn das

der eine oder der andere nicht fertig bringt, wenn er gleich
giltig wird, die Flügel hängen läßt und ſchließlich nicht einmal
mehr das für die Familie thut, was er bei äußerſter Selbſt
entſagung thun könnte, ſo mag das beklagenswert ſein, aber
nur ein Phariſäer wird es fertig bringen, auf dieſe Unglück-
lichen ein Stein zu werfen, und zu einem ſo generellen Urteile,
wie es der Bericht ausſpricht, liegt gar keine Berechtigung vor.
Vor allem würde man mit Strafen nicht das allermindeſte
dagegen erreichen. Auch in dieſem Falle möchte man wünſchen,

ewiſſe Herren müßten einmal ein halbes Jahr lang das troſt-
oſe Leben eines Gelegenheitsarbeiters führen ſie würden dann

ja ſehen, wo ihre „Energie“, ihr „Charakter“, ihre „Moral“
und all das andere Bühnengeräte, auf das ſie ſich einen Haufen
einbilden, bleibt. Unter den beſſer Situierten giebt es zweifel
los prozentual weit mehr verlotterte Charaktere, als unter den
Armen, die von früheſter Jugend an ſchwer und ausſichtslos
um ihre Exiſtenz ringen müſſen. Und die in dieſem Kampfe
müd und marod Gewordenen darf man nicht verunglimpfen,
ſondern man ſoll ſie wirtſchaftlich ſtärken und dadurch
„moraliſch“ machen. Denn die Heineſche Suppenlogik mit
Knödelgründen bleibt doch die ſicherſte Unterlage für das, was
gemeinhin menſchliche Moral genannt wird. Für derartige
„wohlbegründete Erwägungen“ haben allerdings gewiſſe Leute
kein Verſtändnis. Es paßt nicht zu ihrem Polizeiſchema P.

d kliniſche Pflege wurden im Berichtsjahre auf vorläufige
Koſten der Stadt gegeben 606 männliche und 642 weibliche
Kranke, von denen 519 und 560 als geheilt entlaſſen wurden
oder in andere Pflege gingen, 46 und 49 ſtarben, ſo daß 41
und 33 aufs neue Jahr übernommen wurden. Die Stadt
zahlt täglich an die Klinik für Erwachſene 1.85 M. und für
Kinder unter 14 Jahren 1.25 M. Unter den in kliniſche
Pflege gegebenen Perſonen waren 22 männliche und 196 weib-
liche geſchlechtskrank; drei der letzteren ſtarben. Wegen Ver
ginn und Selbſtmordverſuchen wurden 11 männliche und
5 weibliche Perſonen nach der Klinik gebracht, eine der weib
lichen Perſonen ſtarb dort.

Für polikliniſche (freie) Behandlung zahlt die Stadt ein
jährliches Pauſchquantum von 10 Pf. auf den Kopf der Be-
völkerung. Die Summe betrug im vorigen Jahre 11 471 M.

Für mittelloſe Geiſteskranke wurden an auswärtige
Anſtalten 19 365 M. gezahlt. 79 Epileptiſche, Schwachſinnige,
Blinde, Taubſtumme c. wurden in auswärtigen Anſtalten auf
Koſten der Stadt verpflegt und dafür 21 581 M. verausgabt.
Von dieſen Pfleglingen befanden ſich in Uchtſpringe 45, in
Neinſtedt 16, in Haſſerode 1, in Niedermarsberg 1, in Cracau
4, in Nowawes I, in der hieſigen Provinzial-Blinden-Anſtalt
4, in der Provinzial-Taubſtummen-Anſtalt 3 und im Martins-
ſtift zu Giebichenſtein 4.

Waiſenpflege.
146 Knaben und 149 Mädchen befanden ſich Ende März

1900 für Rechnung der Armenkaſſe in Pflege, und zwar 112
Knaben und 106 Mädchen in Halle ſowie 26 Knaben und 23
Mädchen auswärts in Privatpflege, je 8 Knaben und Mädchen
im Kinderaſyle, 9 Mädchen in der Röſer-Stiftung und 3 Mäd-
chen im Eliſabethhauſe. An Pflegegeld wird in der Regel be-
zahlt ſür Kinder im erſten Lebensjahre bis 12 M. monatlich,
im zweiten Jahre bis 10 M. und für ältere Kinder bis 9 M.
Von den in Pflege gegebenen Kindern waren 199 ehelich, 96
unehelich. 111 der Kinder waren gänzlich verwaiſt, wegen
Krankheit des Vaters, der Mutter oder beider Eltern wurden

(Nachdr. verb.

Der Millionenbauer.
Roman von Max Kretzer.

„Jch kann mir nicht helfen, aber ich werde das Gefühl nicht
mehr los, daß Du gerade diejenige warſt, die am meiſten da
von angeſteckt war,* fuhr Hugo fort. Früher hätteſt Du Dei
nen Vater geopfert, um Deine Eitelkeit befriedigt zu ſehen.
Damals ſchämteſt Du Dich ſeiner. Entſinne Dich gefälligſt
Deiner Herzensergießungen.“„Ja, W hente daß mich tiefe Reue darüber,“ erwiderte
Marie. „Verträgt ſich das vielleicht auch mit Deiner Edel-
mannsanſicht, daß Du mich daran erinnerſt Es war erklär-
lich: ich wollte damals Deiner nicht unwürdig erſcheinen und
Dir den Beweis geben, daß ich ſehr wohl fühlte, wie groß der
Abſtand zwiſchen Deinem Stande und dem unſrigen war.
Aber ich glaubte nichts Böſes zu thun. Jch war vielmehr der
Meinung, daß Du mich begreifen und verſtehen würdeſt Oh,
es iſt Khlecht von Dir, darauf zurück zu kommen! Iſt das
nicht ganz derſelbe Vertrauensbruch, wenn Du mir das zum
Vorwurf machſt Nun ſehe ich ein, daß es beſſer r wäre,
wir hätten uns niemals kennen gelernt. Das ſoll mich aber
doppelt beſtärken, nicht mir und meinen Eltern die Schuld für
alles allein beizumeſſen. Jm Gegenteil ſie ſollen mich 47
ihrer Seite finden. vet erſt empfinde ich, was für ein Ab-
grund zwiſchen uns beiden liegt, der nicht zu überbrücken Ang

„Ja, das Kind fehlt,“ unterbrach er ſie rauh und t
Einige Sekunden lang ſtarrte ſie ihn mit geöffnetem Munde

ſprachlos an. r Geſicht war„Du brutal!“ preßte ſie dann hervor. gpr Beſi

49

tten einen fiebernden Glanz angenom-e außer Geſtalt geriet in ein krankhaftes giur
„Bru--tal,“ wiederholte ſie langſam, kaum die Lippen bewegend.
Sie taſtete nach der Lehne eines Stuhls und ließ ſich nieder,

Stehen.deng ſt r igt v die Kraft zum S g dieſe Wendung

genommen hat, aber das
werden wir uns niemals ein Dre äte ihr die Hand entgegen.ge

22 tAls net re den ücken zukehrte, trat er auf

daß unſer Geſprä
Ueber gewiſſe Dingee eghema 95h wollte ir nicht

30 in Pflege gegeben, wegen unterlaſſener Fürſorge 76, wegen
gefänglicher Einziehung des Vaters, der Mutter oder beider

12. Jahrg.

12, wegen ſchlechter Erziehung in der Familie 29 und aus
ſonſtigen Urſachen 37.

Jn Zwangserziehung wurden 15 Kinder gebracht und
war nach Eckartsberga 1, in Familien- Erziehung 6, nach
Vehlitz 2, nach Zeitz 1, nach Neinſtedt 1, nach Genthin 1 und

nach Langenſalza 3. „Die immer mehr zunehmende Ver
wahrloſung eines großen Teils der Jugend“ giebt, wie er
ſchreibt, dem Magiſtrat Veranlaſſung zu der Bitte, ihm alle
Fälle zu melden, wo die Einleitung der Zwangserziehung geeignet erſcheint. Alſo auch der Magiſtrat verſ matt es liht,

von der „immer mehr zunehmenden Verwahrloſung eines Teiles
der Jugend“ zu ſprechen; er macht ſogar einen großen Teil
der Jugend daraus. Sollte es nicht richtiger heißen: ein Teilder großen Jugend? Der Magiſtrat verſteht hoffentlich, was

damit gemeint iſt.
Man höre doch endlich auf mit dem Gerede von der zu-

nehmenden Verwahrloſung der Jugend! Das geht nun ſchon
ſeit Jahrhunderten ſo fort. Wie unendlich groß müßte denn
die „Verwahrloſung“ jetzt ſein, wenn ſie immer zugenommen
hätte, wie behauptet wird Die unerfreulichen Erſcheinungen,
die das Großſtadtleben für Kinder mit ſich bringt, ſollen weder
geleugnet noch gutgeheißen werden aber mit Zwangserziehung,
wie ſie heute beliebt wird, iſt dagegen nicht aufzukommen.Was als Verwahrloſung der Zugend bezeichnet wird, iſt in

der Hauptſache nichts anderes, als das durch Bethätigung derLungenkraft ſich auszeichnende Spiel der Jungen an der
Straße. Je enger die Straßen, deſto lauter klingt naturgemäß
das Brüllen. Auf Dörfern und in Kleinſtädten vertobt ſich
der Lärm ungehört im Freien; in großen Städten müſſen dieErwachſenen mit ſtarker Jneniſpruchnahee ihrer Gehirnnerven

die Schuld dafür bezahlen, daß der Jugend nicht genügend
freie Plätze im Jnnern der Städte zur Verfügung ſtehen. Jnkleinen Orten kann ſich der Junge in den Wald ſuchten auf

Bäume klettern, im Bache waten und Dutzend andere ihn
amüſierende Zeitvertreibe aufſuchen; in der Großſtadt iſt er
auf die wenigen Straßenſpiele beſchränkt, denen er mit ergie-
r Aufwand an Stimme obliegt. Das iſt alles! Worin
ſoll die „Verwahrloſung“ liegen Daß in der Hitze des Spiels
ein Paſſant angerempelt wird, oder daß ein kleiner Unnütz ihm
ein ungezogenes Wort zuruft, iſt ein Zeichen für mangelnde
l dung, aber noch lange kein Beweis für Verwahr-
oſung.

Wenn der Lehrer kein Prügelheld iſt, ſondern geiſtig hoch
genug ſteht, um die Seelen der ihm anvertrauten Jugend in
die Gewalt zu bekommen, dann wird auch die Ungebundenheit
bei den Straßenſpielen der Jugend ein erträgliches Maß ein-
halten. Das als Roheit bezeichnete Sichgehenlaſſen der Kin-
der bei ihren Beluſtigungen auf der Straße iſt ſo wenig ein
Beweis für ihre Verwahrloſung, wie das reglementierte äußere
„Wohlverhalten“ eines Kindes ein Beweis für gelungene
Willens- und Gemütserziehung iſt. Der „verwahrloſte“
Straßenjunge giebt bei der erſten beſten Gelegenheit oft genugden durchſchlagenden Beweis, daß er Kopf und Herz tuf dem

rechten Flecke hat, während die wohldreſſierte männliche Zier-
puppe nicht weiß, was ſie anfangen ſoll.

Als vor längerer Zeit die hieſigen Blätter gleichfalls den
breit getretenen Quark von der n en unſerer Jugendnoch breiter zu treten mit löblichem Eifer befliſſen waren, ßabe

ich mich gewundert, daß nicht ein einziger der erfahrenen Lehrer
aufgetreten iſt und n und bündig erklärt hat: „Jhr irrt
Euch! Es iſt ein unumſtößlicher pädagogiſcher Erfahrungsſatz,
daß die wirkliche geiſtige Verwahrloſung, die ſich ſpäter zu
Thaten verdichtet, welche den Mitmenſchen Verderben bringen,
nur in verſchwindend ſeltenen Fällen bei Kindern als ſogen.
Flegelhaftigkeit in die Erſcheinung tritt. Aus dieſem Grunde
darf auch die Flegelhaftigkeit der Jugend, wenn ſie wirklich
als Maſſenerſcheinung ſich zeigt, nie als Maſſenverwahrloſung
im wahren Sinne dieſes Begriffes gedeutet werden. Kinder,
die ſich ſpäter als verwahrloſt und gefährlich für die Menſch
heit zu erkennen geben, ſind ungleich häufiger Duckmäuſer als
Frechdachſe. Damit ſoll weder der jugendlichen Zügelloſigkeitdas Wort geredet noch das zum Ruhigfein neigende Kind ver-

dächtigt werden es ſoll nur ein allgemein gemachter ErfahWageſah wiederholt und der unzuläſſigen Ausbeutung einer

unliebſamen Erſcheinung, wie es das zu ungebundene Straßen
treiben der Jugend iſt, m werden. Flegelhaftig-
keit iſt noch lange keine Verwahrloſung. Und wenn die
Halleſche Jugend wirklich wilder wäre, als zug iſt ſo
mögen ſich Schule und Haus brüderlich in die Schuld teilen

mit Zigarren zu füllen. n h dezog die Glacees an und griff nach dem Zylinderhut. Beide
hatten kein Wort geſprochen. Er wollte ſich aber nicht ent
fernen, ohne ihr noch einmal ins Geſicht geſehen zu haben.

„Adieu, Marie. Gieb mir wenigſtens die Hand Jch bin
zum Eſſen wieder zurück.“

Dreimal wiederholte er das „Adieu“. Als er keine Antwort
bekam, ging er.

Unbeweglich blieb ſie in derſelben Lage. Sie hörte das
Knarren ſeiner Stiefel im Nebenzimmer und gleich darauf die
Korridorthür zuſchlagen. Dann erſt erhob ſie ſich und holte
tief und lange Atem. Die verſchiedenſten Gefühle ſtürmten
auf ſie ein, heiß ſtieg es ihr in die Augen, ohne daß ſie eigent-
lich wußte, weshalb. Wohin ging er? Zu der, mit welcher
man ihn Kperg eſehen hatte Jhr Herz begann dumpf zu
ſchlagen. ut, Haß und Eiferſucht rangen miteinander in ihrerBruſt Sie wußte gar nicht mehr, was ſie geſprochen hatte, ſo
verwirrt waren ihre Gedanken. Nur das eine empfand ſie:
daß ſie ſich mit jemand ausſprechen prhe wenn ſie den Qua-
len nicht unterliegen wolle. Sofort faßte ſie den an
ihre Mutter aufzuſuchen. Sie trat ans Fenſter, um Hugo no
anſichtig zu werden, aber ſie konnte ihn nicht mehr erblicken.
Langſam rollten große Thränen über ihre Wangen. Sie ver-
mochte ſich nicht mehr zu bezwingen, führte das Taſchentuch
gegen die Auge ſank auf einen Seſſel und weinte needräckt ſt jetzt fühlte ſie, wie ſehr ſie ihren Mann
liebte.

Als Hugo das Haus verlaſſen hatte, achtete er nicht darauf,
wie ein kräftig gebauter Mann auf ihn aufmerkſam wurde, ſo
fort hinter ihm her ging und ihn nicht aus den Augen verlor.
Und nachdem Heckenſtett in der Potsdamerſtraße die Pferde-
bahn beſtiegen hatte, nahm der Geheimnisvolle auf dem Perron
desſelben Wagens Platz.

Seit dem geſtrigen Tage ließ Köppke ſeinen Schwirgerſohn
auf Schritt und Tritt verfolgen. Er hatte ſich zu dieſem Zweck
an ein PrivatDetektive- Bureau gewendet, das in den Zeitun
en viel Reklame für ſich machte und an deſſen Spitze ein
rüherer Kriminal-Kommiſſar ſtand, der eine Zeitlang der

Schrecken der Berliner Verbrecherwelt geweſen war. Durch
Hennicke, dem er ſein ganzes Vertrauen ſchenkte, war er darauf
gebracht worden.

Vor einiger Zeit hatte ein anderer Schöneberger Bauern
Millionär in einer ähnlichen zu demſelben Hilfs-
mittel gegriffen und es ſich viel Geld koſten laſſen, um an ſein
Ziel zu gelangen. Der Prozeß, der ſich daraus entſpann, be
le Schöneberg wochenlang; ſämtliche Berliner Zeitungen
prachen über die unerquickliche Angelegenheit, die ein merkwür-
dige Kulturbild an das Tageslicht gefördert hatte.

ind ſo war es Hennicken nicht ſchwer geweſen, ſeinen
Freund von der Nutzanwendung desſelben Gedankens zu über
zeugen.

„Was der kann, können wir auch,“ hatte Köppke geſagt und
von einigen tauſend Mark geſprochen, die er zu dieſem Zwecke
einmal „ſpringen“ laſſen wolle. Sein Rachedurſt war durch
nichts zu ſtillen. Wo er ging und ſtand, brütete er darüber
nach, wodurch er ſich Vergeltung ſchaffen könne. Das perſön
liche Schickſal Heckenſtetts wäre ihm ſchließlich gleichgiltig
weſen, hätte er nur die halbe Million wieder in ſeine Taſche

ehabt. Zuletzt richtete ſich ſeine ganze Wut gegen te Aelteſte,
enn in ſeinen Augen trug ſie die Hauptſchuld an allem, was

man ihm angethan hatte.
Seit dem letzten Zuſammentreffen mit dem Major c lte ſich

Köppke zeitweilig in gehobener Stimmung. it beißendem
Spott kam er immer wieder auf die Abfertigung zurück, die er
dem alten Freiherrn habe zu teil werden laſſen. Die „Wein-
beſtellung“ ſpielte dabei die Hauptrolle.

Dieſes Ausſpritzen ſeiner Galle gab ihm eine gewiſſe Befrie
digung. Fritz, der ſich ihm immer geneigt machen wollte, ſtandoder ſaß jedesmal dabei, lachte laut, zollte ihm Beifall und
S „Das hätte ich ſehen mögen. Es iſt eine unverſchämte

aſe.“
Nach vierzehn Tagen war Köppke von allem unterrichtet, was

ſein Schwiegerſohn unternahm, ſobald r 4 außerhalb
ſeiner Wohnung befand. r wußte, daß Hugo mehrmals
in der Woche mit Dora traf, um gewöhnlich mit ihr ein
Theater zu beſuchen, und daß er zweimal zu Graf Sirba ge
gangen war. Das letztere intereſſierte ihn ganz beſonders,
denn Hennicke dte ihm von den gen dort erzählt. Das
wäre ihm das Neueſte Wehen daß ſein ſchönes Geld dort
dem Spielteufel zum Opfer gebracht würde! Und d
er es als eine Freude empfunden, würde man ihm eines Tages
mitgeteilt haben, daß Heckenſtett ſein ganzes Vermögen
habe. Ei, das wäre die ſchönſte

verloren
tunde ſeines Lebens geweſen



aber die Kinder verantwortlich machen für e he en r hSchuld, nicht die Kinder. Und wenn dieſe es zu bunt kreiben, und 15.14 Jahre 1900 ſtiegen. m hen e renſo muß eben mit einem geſunden Donnerwetter dreingefahren Verband r Räcker. R e ges v net L 7 t
und das Kind bei ſeinem Ehrgefühl gepackt werden ein Lehrer,
der dieſen Namen verdient, wird damit noch immer auskom
men, ohne Prügel und ohne Zwangserziehung.“

So etwa hätte ein erfahrener Lehrer Stellung zur Frage
der „Verwahrloſung“ nehmen ſollen. Statt deſſen überbot in
belfernden Scheltworten ein Einſender den anderen, und die
Redaktion des einen Blattes übertrumpfte darin alle und war
ſtolz darauf, eine brennende Frage“ angeſchnitten zu haben.
Der Zeitung 8 ganz recht, daß ſich jener n

wirt in der Friedrichſtraße an ſie wendete. Jch ma
r r noch den Jungen des Hauſes mein Kompliment.
Wer als Mann nicht beſſer mit Kindern umzugehen weiß, wie
dieſer Hausheilige, der verdient nichts anderes, als daß er ge
hörig veralbert wird. Die Zeiten ſind zum Glück vorbei, daß
eine Autorität an befohlen werden kann; ſie muß errungenwerden, und Kinder ſind in ihrem unverdorbenen Selbſtgeſuht

erſt recht nicht gewillt, Autoritäten anzuerkennen, die ſich ihnen
gegenüber nicht als ſolche gezeigt haben.

Oſterkongreſſe.
Jn dieſem Jahre halten ſechs Gewerkſchaften während des

Oſterfeſtes und der darauffolgenden Tage ihre Generalver-
ſammlungen ab, und zwar tagten die Maurer und Bäcker
in Mainz, die Müller in Heilbronn, die Schmiede in
Braunſchweig, die Zeichner in Leipzig und die Lagerhalter
der Konſumvereine in Jena.

An der Hand der Geſchäftsberichte wollen wir
einen kurzen Ueberblick der Entwicklung der Organiſationen
während der letzten Jahre geben.

Zentralverband der Maurer und verwandter
Berufsgenoſſen Deutſchlands.

Der Verband nimmt mit einer Mitgliederzahl von 82964 im
1900 die zweite Stelle unter den Gewerkſchaften ein, er

wird nur von den Metallarbeitern um ein geringes überflügelt.a der Zahl der Berufsangehörigen, die r die Organiſation,
in Betracht kommen, ſind 27,13 Prozent der Maurer organiſiert.
e Zalederzaht vermehrte ſich 1899 um 14359 und 1900
um

Mit einem berechtigten Stolz kann der Vorſtand berichten,
daß im Jahre 1899 bis auf 1,36 Prozent wen W Ausgaben
für Streiks von der Organiſation ſelbſt beſtritten ſind und da
im Jahre 1900 dieſer Prozentſatz ſogar auf 0,96 fiel. Dabe
ſind die Summen recht beachtliche, die dem Zwecke zugewandt
wurden. Jm Jahre 1899 waren es 489625.85 Mk. und im
Jahre 1900 finden wir 418970.17 Mk. verzeichnet. Damit im
V dättnis ſteht allerdings auch die Opferbereitſchaft der Mit
glieder.

Der Streikfondsbeitrag war 1900 in 425 Zahlſtellen mit
60086 Mitgliedern obligatoriſch eingeführt.

Es zahlten:
18 Zahlſtellen mit 11656 Mitgliedern 50 Pf. wöchentlich

10 4005 40 v 217 6865 3038 s6622 2570 s8031 209068 d8988 15188 12673 1901276 524 v I vn 359 Zahlſtellen mit 49 473 Mitgliedern hatte der Streik
fondsbeitrag mit dem Verbandsbeitrag zuſammen die Höhe einesStundenlohnes und darüber. 46 hatten zahlten 5 Pf.,
11 Zahlſtellen 10 Pf. und 10 Zahlſtellen 15 Pf. weniger als
einen Stundenlohn.

Ueber die Erfolge der Lohnbewegung wird folgendes berichtet:
Jm Jahre 1899 endete in 117 Fällen die Lohnbewegung ohne
und in 67 Fällen durch Streik zu gunſten der Arbeiter.

7 Jahre 1900 endete in 164 Fällen die Lohnbewegung ohne
und in 55 Fällen durch Streik zu gunſten der Arbeiter.

Ueber die Lohnbewegung im Jahre 10900 iſt folgende Zu-
ſammenſtellung bemerkenswert:

Jn den am Streik beteiligten Betrieben gab es ca. 3315
Maurer, welche ſie am Streik nicht beteiligten; das ergiebt
durchſchnittlich auf jeden Betrieb 2,68 Arbeitswillige. Jn dieſen
r ſind die ter enthalten. Durchſchnittlich auf u

etrieb einen Polier gerechnet, dann verbleiben 1,68 arbeits
willige Maurer.

Die Streiks wurden beigelegt; direkt durch Vergleich der
Parteien in 76 Fällen durch Vermittelung des Vorſtandes reſp.
deſſen Beauftragten in 30 Fällen, und vor dem Gewerbegericht
als Einigungsamt in 5 Fällen.

Auch in finanzieller Beziehung zeigt der Verband eine ge
ſicherte Grundlage. Die Netto- Einnahme der verſchiedenen
Kaſſen betrug im Jahre 1897* 618215.39 Mk. und im Jahre
1898: 763 514.74 Mk.

Das Verbandsvermögen betrug 453 563.52 Mk. im Jahre
1899 und 848771.38 Mk. im Jahre 1900. ß

Dieſes verhältnismäßig günſtige Ergebnis iſt in erſter Linie 2 xſtramme Organiſation,

Die Mitgliederzahl des Verbandes iſt in den beiden Berichts
jahren 1899 und 1900 faſt um das Doppelte agſtiegga und
erreichte die Zahl von 5965, aber ſie iſt zur Zahl der Berufs
angehörigen, die nach der letzten Berufsſtatiſtik 81 024 Ge-
e über 18 Jahre alt aufwies, immer noch ſehr zurück
geblieben.

Der Kaſſenbericht ſchließt im Jahre 1899 in Einnahme undAusgabe mit 40 352.47 g ab und im Jahre 1900 ſind es
52 800. 19 M. Der Beſtand in der Hauptkaſſe betrug am Ende
des Drgrr Jahres 3339.15 M., bei den Mitgliedſchaften waren
3931.85 M. vorhanden. Allein der Rechtsſchutz verſchlang im
Jahre 1900 die Summe von 3389.19 M., die zum großen Teil
im Kampf um die Bäckereiverordnung aufgewendet wurde. An
wichtigem Beratungsmaterial wird es der Generalverſammlung
nicht fehlen, ſteht doch die Einführung einer Bäckereiverordnung
bevor, die die hygieiniſchen Mißſtände beſeitigen will, und der
Bäckereiverordnung über den Maximalarbeitstag droht eine ſehr
üble Korrektur.

Verband der Müller und verwandter Werufe.
Der Geſchäftsbericht umfaßt die Zeit vom 1. Januar 1898 bis

1. Januar 1901. Jn dieſer Zeit iſt die Mitgliederzahl von
1042 auf 1734 angewachſen. Auch hier iſt die der vorüber-
gehend dem Verband Angehörigen fel groß, die Zahl der
eintretenden Mitglieder in den drei Jahren belief ſich auf
3511. Die Abrechnung ergiebt in den drei Jahren eine Ein
nahme von 30 036.73 Mark und eine Ausgabe von 24 394.34
Mark.

Zentralverband der Schmiede.
Am Schluß des Jahres 1898 betrug die Mit W erdg 2950in 35 Zahlſtellen, am Schluß des vorigen dahge hlte der

Verband in 110 Zahlſtellen 6240 Mitglieder. Die eingeführte
Arbeitsloſen Unterſtützung hat ſich aufs beſte bewährt. ieAusgabe für dieſelbe elie ſich auf 5780. 10 M.

Von den 28 ſtattgefundenen Lohndifferenzen waren 15 An
griffs- und 13 Abwehrſtreiks. Jnsgeſamt wurden für Streiks
22 207.28 M. ausgegeben.Der Kaſſenberiht iebt in den zwei Jahren eine Einnahme

von 111 440.14 M. und eine Ausgabe von 92 309.39 M. an, mit
hin bleibt ein Kaſſenbeſtand von 19 130.75 M.

Gewerßkſchaftliches.
Zur Hebung ihrer Lage und zur Abſtellung von Miß

ſtänden im Baugewerbe hatten die Bauarbeiter Württembergs
eine Petition an den Landtag eingereicht. Der innere Zweck
dieſer Petition wird von dem demokratiſchen Blatte der Beob
achter folgendermaßen Srweer

„Die ganze Petition erweiſt ſich in Wirklichkeit als nichts
anderes als ein Verſuch, die Anſtellung von Baukontrolleuren
aus dem Arbeiterſtand zu dem Zwecke r um dieKoſten der r at demokratiſchen Agitation den nternehmern zur

Laſt zu ſchreiben
Durch derartige Ergüſſe werden die Arbeiter Württembergs

wohl über die arbeiterfreundliche Haltung der demokratiſchen
Volkspartei aufgeklärt werden.

Der Streik der Hamburger Bühnenangeſtellten dauert
unverändert fort. Das Syſtem der ſchwarzen Liſten findet auch
hier Anwendung. Der vom Arbeitgeber-Verband geleitete Ar
beitsnachweis lehnte den Nachweis von Stellungen für aus
nd e Theaterarbeiter ab und erleichtert ſo den Direktionen

en Widerſtand gegen die Arbeiter.
Jnſolge der r ungeübter Arbeiter erfignete ch

im ThaliaTheater ein ſchwerer Unfall. Beim Aufziehen der
Verſatzſtücke fiel eines derſelben einem Arbeiter auf den Kopf
und zertrümmerte ihm den Schädel, ſo daß er im hoffnungs
loſen Zuſtand in das Krankenhaus geſchafft werden mußte
Auch der zweite Unglücksfall, der Abſturz des Tenoriſten Birren
koven in die Verſenkung, iſt auf die Anſtellung ungeübter Hilfs-
kräfte als Theaterarbeiter zurückzuführen. Wäre den ſehr mäßi-
gen Anſprüchen der Arbeiter ſtattgegeben worden, dann wäre
gewiß das Unheil verhütet.

Schwarze Liſten der Unternehmer. Der Redaktion
unſeres Roſtocker Parteiorgans ging ein Rundſchreiben zu, das
der Arbeitgeber-Verband für das Baugewerbe im g.
tum Mecklenburg Schwerin an die Mitglieder ſeines Verbandes
erlaſſen hat. Es heißt darin:

„Mit dem 14. März er. haben die umſtehend benannten
Maurergeſellen bei Kollegen Brunnckow in Penzlin wegen
Lohndifferenz die Arbeit niedergelegt und ſind in den Streik
eingetreten. Nach den Beſtimmungen des Statuts unſeres
Arbeitgeber Verbandes erſuchen wir, dieſe ſtreikenden Maurer-

eſellen nicht in Arbeit zu ſtellen und falls dies ſchon ge
chehen ſein ſollte, dieſelben ſofort zu entlaſſen. Ferner bitten
wir, Kollegen Brunnckow in Penzlin in jeder anderen Weiſe
durch Rat und That unterſtützen zu wollen.

Auf der Rückſeite ſind die Namen von vierzig Maurern ange
fügt. Dieſe Viſte ſpricht für ſich ſelbſt; ein Glück für die Herren
vom Arbeitgeber-Verband, daß das r an dem
Widerſtand der Sozialdemokratie geſcheitert iſt, ſonſt wäre ihnen
ob dieſes Schreibens härteſte Strafe gewiß! Möchte doch die

welche die Arbeitgeber ſich gegeben,

d

ehn. Sitzungen ſtattgefunden. haben. Die Arbeitervertreter
aben die Forderung auf Erhöhung des Stundenlohnes von

65 auf 70 Pf. zurückgezogen. Um das a
überhaupt zu ermöglichen, haben die Arbeiter folgenden
Anträgen der Unternehmer zugeſtimmt:a) Ausdehnung der Arbeitszeit im Winter bis 6 Uhr abends.

b) Ausſchaltung des 8 616 des Bürgerlichen Geſetzbuchs.o) Verzicht a Zohngablnn bei Materialmangel e.
d) Bezahlung der Ueberſtunden nach 6 Uhr abends.
e) Aufbewahrung und Zurückgabe von Krankenbuch und Jn

validenkarte.

u Lehabenerie ln wurdor dem Einigungsam u Ber egende Dergleig vorgeſchlagen „1. Art. des
inigungsamts, welche insbeſondere auf das in der heutigen

Verhandlung abgegebene Gutachten des königlichen Baurats
Lindemann geſtützt wird, können bei gewö n Mauerwerk
500 bis 750 Steine durchſchnittlich in neunſtündiger Arbeitszeit
täglich vermauert werden. 2. Bei Verſtößen gen die Be
dingungen dieſes Vertrages hat die Achtzehnerkommiſſion die
erforderlichen Gegenmaßregeln zu treffen. Für den
die Achtzehnerkommiſſion eine Einigung nicht erzielt oder eine
der Parteien mit dem Entſcheid der Achtzehnerkommiſſion nicht
zufrieden iſt, iſt die Entſcheidung des Einigungsamtes binnen
8 Tagen nach der eher hier in Betracht kommenden Sitzungder Acht ehnerkommiſſion anzurufen. Bei Verfehlun

Arbeitnehmer gegen die Beſtimmungen des neuen
trages verpflichtet ſich deren Organiſation, den betreffenden Ar
beitnehmern keinerlei materielle oder moraliſche Unterſtügeng
zu teil werden zu laſſen, es ſei denn, daß die in dieſen Ver
trägen vorgeſchriebenen Inſtanzen ein Unrecht des Arbeitnehmers
reſp. der Arbeitnehmer nicht anerkannt haben. Ebenſo ver
pflichtet ſich der Verband der Baugeſchäfte, einem trotz des
Schiedsſpruchs des Einigungsamtes vertragsbrüchig bleibenden
Arbeitgeber keinerlei Unterſtützung angedeihen zu laſſen.
3. Die Parteien S dieſen ergle vorbehaltlich der
nehmignng ihrer Auftraggeber an. 4. Die Parteien werden ſi
über die Annahme oder Ablehnung dieſes Vergleichs innerha14 Tagen zu den Akten ſcheiftuch erklären. 5. Redaktionelle

Aenderungen dieſes Vergleichs durch Vertreter der Arbeitgeber
und Arbeitnepwer bleiben vorbehalten.“ Jn J Verſamm-
lungen der Maurer wurde beſchloſſen, nach Oſtern in einer
allgemeinen Generalverſammlung Stellung zu dieſen Vor-
ſchlägen zu nehmen.

Ausland.
Frankreich. Jn Marſeille darf der Streik der Hafen

arbeiter als erloſchen gelten. Der Generalrat der Berg-
leute verlangt die baldige wer des Streiks in Montceau
les Mines, da ſonſt der allgemeine Ausſtand der Bergleute er
klärt werden müßte. Jn Marſeille haben die Bäckerge-
hilfen einen Au rif an die Bevölkerung gerichtet, in wel
dieſe gebeten wird, ihre Zuſtimmung zur Abſchaffung der Nacht
arbeit zu geben.

Aus dem VReiche.
Mannheim. Verhafteter Rechtsanwalt. Jn Bonn

wurde der Mannheimer Rechtsanwalt Oſterhaas wegen Unter
ſchlagung verhaftet. Vorher machte er einen m
indem er zwei Revolverſchüſſe auf ſich abgab. blieb aber
unverletzt.

Dortmund. Eine gefährliche Pfeife. Ein Kaufmann,
er längere Zeit in Braſilien geweſen war und ſich von dort

eine kurze Pfeife mitgebracht hage iſt an chrontſcher Bleiver
gittugs s ſtellte ſich heraus, daß die Pfeife, die
er Verſtorbene ſtark benutzt hatte, mit Blei ausgelegt war,

was für den Raucher außerordentlich r iſt.
Chemnitz. Jn einer gefährlichen Situation be-

anden ſich kürzlich zwei Beamte der äsſ Maſchinen
abrik von Hartmann. Während ihres regelmäßigen Kontroll

ganges, mit der Reviſion des Trockenbodens b w
ein unvermuteter e die Außenthür ins Schloß. Von
innen iſt es nur mittelſt eines Schlüſſels möglich, die Thür zu
öffnen, und da dieſer außen ſtecken geblieben war, ſo mußten
die beiden Beamten in der furchtbaren Hitze ausha ten. e
riefen aus Leibeskräften um Hilfe und nach längerer Zeit ge-
lang es ihnen auch, die Aufmerkſamkeit der Nachbarſchaft auf
ſich 4 lenken. Man ging den Rufen nach und fand die Un-
glücklichen halbtot auf dem Trockenboden. Jn dem Augenblicke,
als Hilfe kam, brach der eine Beamte bewußtlos zuſammen,
und den anderen verließen in den Armen ſeines Retters die
Sinne. So ſchnell als möglich ſchaffte man die Verunglückten
in ihre Behauſungen, wo ſie in ärztliche Behandlung genommen
wurden.

Ein heiterer Zwiſchenfall
dchenklaſſe

Plauen i. V.
bei Gelegenheit der Schulprüfungen in der 8. Mä
einer Plauenſchen Bürgerſchule zu. Man ſprach über die Ge
burt Chriſti, und der Lehrer fragte, was nach der Geburt des
ſelben geſchehen ſei. Ein beſonders m dreinſchauen
des Mädchen wurde vom Lehrer befragt. Jn der Meinung,
das Richtige gefunden zu haben, gab die Kleine zur Antwort:„Es wurde ſofort telephontert i

Verantwortlicher Redakteur A. Weißmann in Halſe.

ſeinen Schwiegerſohn als Bettler zu wiſſen, den Major wo-
möglich noch einmal in Uniform mit ſämtlichen Orden bei ihm
vorſprechen zu ſehen und für ſeinen Sohn aufs neu eindring-
liche Bitten vorbringen zu hören. Dann hätte mar einmal
Hans Köppke kennen lernen ſollen! Er malte ſich das Bild
aus: wie er, den Hohn auf der Lippe, vor dem alten Freiherrn
ſtehen würde, um ihm laut ins Geſicht zu lachen und auf die
Thür zu weiſen. Das ganze Haus hätte dieſer Szene bei-
m ſollenverſuchte alles aufzubieten, um in Erfahrung zu bringen,
ob ſein Schwiegerſohn wirklich große Verluſte im Spiel gehabt

abe, aber man konnte ihm darüber kein beſtimmtes Reſultat
ringen. Der Vigilant, der für ihn thätig war, war früher

Geheimpoliziſt geweſen, der wegen eines Dienſtvergehens ent-
laſſen worden war. Er kannte alle Schliche, beſaß Ausdauer,
Energie und ſchreckte vor keinem Wagnis zurück, um ſeinem
Chef Anlaß zu Lobeserhebungen zu geben. Er hatte nur Be-
obachtungen und Exkundigungen einzuziehen das
übrige that der Vorſteher des „Jnſtituts“. Faſt an jedem Nach-
mittag zwiſchen 5 und 6 Uhr ſprach Köppke bei dem letzteren
vor. Er konnte kaum die Zeit erwarten, wo er das in einer
der belebteſten Straßen der Friedrichſtadt Frlegene, behaglich
ausgeſtattete Empfangszimmer betreten würde, um voller Auf-
regung, mit erhitztem Geſicht, die erſte Frage an den Ver-
trauensmann zu richten; ſie blieb ſich immer gleich: „Nun, Herr
Kommiſſarius was giebt's Neues?“Frommberg, ein hochgewachſener Fünfgiger mit ſcharfgeſchnit-
tenem Geſicht, leicht ergrautem Haar und Backenbart, mit aus
geſuchtem Geſchmack gekleidet und den Manieren eines Gentle-
men, bot ihm ſofort eine Zigarre an aus der Kiſte, die er
für außerordentliche Kunden ſtets bereit hatte. Ehe er es that,
verſäumte er nicht, einen Blick in das „Bureau“ zu werfen, in
dem gewöhnlich einer ſeiner Bedienſteten anweſend war: ein
ReſerveVigilant, der zu ſeiner Verfügung ſein mußte. Es
kam nicht ſelten vor, daß die Hilfe des Jnſtituts ganz plötzlich
von einem der großen Warenmagazine, mit denen Frommbergin Verbindung an in Anſpruch genommen wurde. Jn der
Regel handelte es ſich um einen entdeckten Fehlbetrag in der

adenkaſſe oder um einen Unterſchleif im Lagerbeſtande, wo
durch der Verdacht auf einen Angeſtellten geleitet wurde, der
nun beobachtet werden mußte.
gleich die olizei in Anſpruch nehmen, die mit der Oeffentli

an war vorſichtig, wollte z

keit in ſteter ſtand, und zog es daher vor, ſich vor
läufig an einen Privatdetektiv zu wenden.

Die Sache ſteht günſtig, ſehr Jüpſtig Nicht lange, und er
befindet ſich im Netz So ungefähr lautete die Antwort, die
rn mit einem liebenswürdigen Lächeln r die ein
türmenden Fragen des Millionenbauers gab. Jn ſeinem Jn-

nern verachtete er ihn gründlich.
„Ei was. Sie verſtehen es aus dem ff,“ fiel Köppke dann

anſcheinend beruhigt ein, vergaß aber nicht, von der Seite einen
lauernden Blick auf die ruhigen Züge des Gegenüberſitzenden
zu werfen. Er traute keinem Menſchen mehr.

Eigentlich war aber gar nichts von Bedeutung vorgefallen;
wenigſtens nichts, was der ganzen eine Wendung
zu ſeiner vollen Befriedigung hätte geben können. Am meiſten
ärgerte es ihn, z das Verhältnis ſeines Schwiegerſohnes zu
Dora immer dasſelbe harmloſe blieb. Alles ging ihm viel zu
langſam:; er vermochte nicht zu begreifen, daß Heckenſtett über
Nacht tugendhaft geworden ſein könnte. Ein freundliches Grin-
en auf den Lippen, aber Mißmut in ſeinem Jnnern, verab-
chiedete er ſich dann nach einer Viertelſtunde, bis zur Thür

r von Frommberg, der ihm regelmäßig den Troſt mit
auf den Weg gab: der nächſte Abend werde hoffentlich die Ent
ſcheidung bringen.

XVIII.
Eines Tages wurde Köppke aber doch mit einer Nachricht

überraſcht, die ihn mit Sehr Zuverſicht erfüllte. Frommber
machte ihm die Mitteilung, daß es ihm perſönlich gelangen ſet,
mit dem Diener Sirbas näher bekannt zu werden. Heckenſtett
habe am vorgeſtrigen Abend ziemlich hoch geſpielt und einige
tauſend Mark verloren.

„Es hat mir Mühe gemacht, dahinter zu kommen. Der
e z ſeht billig; aber ich glaubte, daß in Jhrem Jnter
eſſe jede erAber nahe natürlich gar keine Frage fiel Köppke
ihm ſofort ins Wort, indem er eine Bewegung nach der Pruſt
taſche machte, als wollte er er das große Lederportefeuille
be eriangen, das er ſtets bei ſich zu tragen S egte. Aber im
nächſten Augenblick beſann er ſich. „Stellen Sie mir nur alles
in Rechnung. Es kommt auf ein paar Hundert mehr oder weniger
nicht an. Die Hauptſache iſt, daß wir den Voge! fangen, Wenn

ihm ſchließlich den Mund w

die Leimruten auch teuer ſind Lieber andere verkoofen, als
ſich ſelbſt Alſo dieſer Jgel ielen thut er ooch. SeSie 'mal an! Ja, der feine Ton 4 8 hen

Er lachte laut auf, als hätte er einen guten Witz gemacht.
Es war das lediglich eine Folge ſeiner guten Laune, in welcher
er ſich bereits ſeit dem frühen Morgen befand. Nach vielen
Verhandlungen war es ihm endlich e ungen, die t
ur vollen Zufriedenheit an eine Baugeſellſchaft zu verkaufen,
ie in dieſem Frihia r mit dem Ausſchachten des Bodens be

ginnen wollte. atte wirklich den Morgen Land für zwei-
malhunderttauſend Mark losgeſchlagen, ſo daß er nun umgeh Millionen reicher war. Viefes vortreffliche Geſchäft
atte ſelbſt den Haß gegen ſeinen Schwiegerſohn auf einige
eit gemildert, ſo daß er hier heute mit einem ganz anderen
eſicht erſchienen war.
„Jm Hauſe befindet ſich ein WeinReſtaurant,“ begann Fromm

berg wieder. „Jch erfuhr bald, daß der Diener zu einer be
ſtimmten Stunde des Vormittags herunter komme. Und ſo
machte ſich die Sache bald. Am Nachmittag, als ſein Herr nicht
zu Hauſe war, kneipte ich mit dem Dur en in ſeiner Stube
e ganze Stunden lang Champagner. Jch erzählte ihm, daß
9 aus Amerika gekommen ſei, niemanden von meinen Ange

hörigen vorgefunden habe und gern einmal etwas draufgehen
laſſen möchte. Und ſo ſperlts er gar keinen Verdacht. s ich

ſſerig machte und ihm verſprach,
ihn als meinen Begleiter mitzunehmen, verlor er vollends den

erſtand.“
„Sie ſind doch ein Hauptkerl, Herr Kommiſſarius,“ platzte

ie werden müſſenKöppke heraus. „Polizeirat hätten
(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Lehrling A.: Deine Meiſterinchtigere. zu ſein! Lehrling B. WDas Ri

ein rechter Stoöckfiſch
r Maulſchellen von ihr bekommen): on mehr Schell

logidie d hen e i erh.mehr friſch ſind
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